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It was a pleasure  
working with LIBRUM.

Hauptsitz Basel (Schweiz)
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Dominique-Charles R. Oppler, Inhaber, Verleger, Herausgeber

Konferenz im Hauptsitz Basel mit dem Autor und zukünftigen Mitarbeiter Thomas Stauss, Fanny Oppler, Lukas Oppler und 

Verleger Dominique-Charles R. Oppler

WER WIR SIND – 
VERLAGSPHILOSOPHIE –  
UNSERE WERTE

Ich lege Wert auf die persönliche, individuelle Beratung und 
Betreuung unserer Autoren und Herausgeber. Sie und das  
Team von LIBRUM Publishers & Editors sind Partner.  
Bei LIBRUM P & E darf eine stets professionelle Zusammenarbeit 
erwartet werden, die Freude bereitet und Ansporn ist für eine 
exzellente Leistung aller Beteiligten.

Dominique-Charles R. Oppler, Inhaber, Verleger, Herausgeber



LIBRUM Publishers & Editors ist seit 2012 der 

Fachverlag für Geschichte und archäologische 

Forschung mit Hauptsitz in Basel und eingetragener 

Niederlassung in Frankfurt a. M. Der Verlag ist 

primär auf wissenschaftliche und interdisziplinäre 

Publikationen fokussiert, publiziert aber auch 

populärere Werke zur Geschichtsvermittlung.

Aus der Vergangenheit lernen

Wir setzen uns für die Tatsache ein, dass man aus 

der Vergangenheit lernen kann. Das Interesse an 

wissenschaftlichen Fragestellungen und die Faszi

nation, komplexe Inhalte als gedrucktes oder 

digitales Medium lesergerecht aufzubereiten und  

zu vermitteln, haben den Erfolg von LIBRUM 

Publishers & Editors in den vergangenen zehn 

Jahren entscheidend mitgeprägt.

Ihre Publikation in guten Händen

Das Team von LIBRUM Publishers & Editors besteht 

vorwiegend aus freien Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern mit freiberuflichem Status. Alle haben 

ausgewiesene Fach- und Erfahrungskompetenz.  

Wir arbeiten dezentral vom Hauptsitz in Basel aus, 

in der Niederlassung in Frankfurt a. M. oder in 

Homeoffices und kommunizieren intern über 

Plattformen wie Skype oder Zoom – und funktio-

nierten auf diese Weise bereits lange vor der 

Covid-Pandemie!

Die Vorteile eines mittleren Verlages 

LIBRUM Publishers & Editors ist ein mittelständi-

scher Verlag mit schlanker Organisationsstruktur. 

Niedrige Fixkosten ermöglichen eine kosten

günstige Produktionsweise. Jede Publikation wird 

themen- und zielgruppenspezifisch aufbereitet.  

Wir nehmen uns viel Zeit, um auf individuelle 

Bedürfnisse einzugehen, und sind stets flexibel 

genug, uns auf neue Herausforderungen 

einzustellen. 

Mitsprache und Transparenz

Autoren und Herausgeber haben bei der Umsetzung 

ihrer Publikationen ein entscheidendes Mitsprache-

recht. Das Resultat soll exzellent sein, denn nur  

so macht Verlegen und Publizieren allen Beteiligten 

Freude.
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Komplexe Inhalte als 
gedrucktes oder digitales 

Medium lesergerecht 
aufbereiten und vermitteln 

ist unsere Faszination.

Wir nehmen uns viel Zeit,  
um auf individuelle Bedürfnisse 

einzugehen, und sind stets flexibel 
genug, uns auf neue 

Herausforderungen einzustellen. 

Das Team im Hauptsitz Basel, mit Autor und zukünftigem Mitarbeiter für Konzeptionelles und PR, Thomas Stauss.

Autoren und Herausgeber haben 
bei der Umsetzung ihrer 

Publikationen ein entscheidendes 
Mitspracherecht.

Der Verlag ist primär  
auf wissenschaftliche und  

interdisziplinäre 
Publikationen fokussiert.
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Nomen est omen –  
das Kooperationsmodell

Bei LIBRUM Publishers & Editors lässt sich die 

Verlagsinfrastruktur nutzen, ohne die eigene 

Identität aufgeben zu müssen. Wir nennen das 

Kooperationsmodell. Damit angesprochen werden 

Kleinst- und Eigenverlage, Publikationsreihen,  

die einer Institution angeschlossen sind und über 

keine eigene Verlagsressourcen verfügen. Sie bleiben 

Herausgeber, behalten ihre Unabhängigkeit und 

verlegen weiterhin unter ihrem Verlagslabel. Das 

sichert ihnen Autonomie bei der Festlegung ihres 

Publikationsprogrammes, bei der Wahl der Autoren, 

der Publikationsart, ihrer Gestaltung, der Lektorate 

und Produktionsstätten.

Welche Verlagsdienstleistungen bei LIBRUM Publi-

shers & Editors eingekauft werden, entscheidet jeder 

selbst. Man kann uns zum Beispiel nur mit dem 

Lektorat, dem Layout oder der Vermarktung beauf-

tragen. LIBRUM P & E berät und unterstützt in allen 

Fragen.

Print, Open Access, E-Book oder  
Print on Demand?

Digitales Publizieren erweitert den Nutzen und das 

Arbeiten mit wissenschaftlichen Publikationen 

signifikant. 

Wir haben uns darauf spezialisiert und publizieren 

in der Regel gleichzeitig Print- und kostenlose 

Open-Access-Ausgaben (goldener Weg). Dabei halten  

wir uns an die Empfehlungen des Schweizerischen 

Nationalfonds resp. Swiss Universities.

Damit unterstützen Autoren und Verlag den 

internationalen wissenschaftlichen Diskurs und die 

Forderung universitärer Einrichtungen nach freiem 

Zugang zu wissenschaftlicher Literatur. Die Publi

kationen sind DOI-registriert (digital object identi-

fyer) über den Browser auffindbar und mit einer 

Creative Commons Attribution International License 

geschützt. Wir nutzen universitäre Repositorien.

Aktives Fundraising

LIBRUM Publishers & Editors unterstützt Autoren 

mit aktivem Fundraising, da ein Fachbuch  

ohne Fremdfinanzierung meist nicht mehr kosten-

deckend produziert werden kann.

Inhalte verlegen, die gelesen und 
genutzt werden.

Bei LIBRUM Publishers & Editors legen wir großen 

Wert darauf, dass die publizierten Inhalte,  

ob gedruckt oder in elektronischer Form, visuell 

ansprechen und dem Publikationsmedium ent

sprechen. Es ist unser Ziel, dass publizierte Inhalte 

gerne gelesen werden und die Forschungsarbeit 

fördern und erleichtern. 

Gedruckte Bücher und elektronische Publikationen 

sind unterschiedliche Medien mit unterschied

lichen Nutzungseigenschaften. Wir betrachten es als 

unsere verlegerische Aufgabe, dass diese sich 

ergänzen und insgesamt eine Bereicherung für den 

Leser darstellen. 

Marketing und Kommunikation

Mit LIBRUM Publishers & Editors erreichen Publika-

tionen ihre Zielgruppen. Kommunikation, Verkauf 

und Distribution sind auf nationale und internatio-

nale Märkte ausgerichtet.

Die zielgruppenspezifische Pressearbeit, von der 

Fach- bis zur Publikumspresse, wie auch das Bemü-

hen um kompetente Rezensionen ist für jede 

Publikation eine Selbstverständlichkeit. Seitdem 

Buchmessen wie Frankfurt und Leipzig für wissen-

schaftliche Verlage an Attraktivität verloren haben, 

zeigen wir unser Verlagsprogramm vermehrt  

bei Tagungen und Kongressen und können damit 

Autoren und Leser gezielter erreichen und 

ansprechen. 

Unsere Kunden- und Adressdatenbank umfasst alle 

wichtigen Universitäts- und Hochschulbibliotheken, 

Institutionen und Schlüsselpositionen aus For-

schung und Lehre, außerdem natürlich den gesam-

ten Wissenschafts- und allgemeinen Buchhandel. 

Zur Finanzierung der 
Publikationen unterstützen 

wir Autoren mit aktivem 
Fundraising.

Mit dem Kooperationsmodell lässt 
sich unsere Verlagsinfrastruktur 
nutzen, ohne die eigene Identität 

aufgeben zu müssen.

Digitales Publizieren 
erweitert den Nutzen und 

das Arbeiten mit 
wissenschaftlichen 

Publikationen signifikant.

Mit LIBRUM Publishers & Editors 
erreichen Publikationen  

ihre Zielgruppen.
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Die Vorteile einer Publikation  
bei Librum Publishers & Editors 
auf einen Blick
•	 Persönliche, individuelle Begleitung und Umsetzung  

des Publikationsprojektes

•	 Aktive Unterstützung bei der Finanzierung der Publikation

•	 Sprachoptimierung der Manuskripte dank themenspezifischer und 

wissenschaftlicher Ausrichtung von Lektorat und Korrektorat

•	 Professionelle, themen- und zielgruppenspezifische Buchgestaltung

•	 Print- und Open-Access-Publikation erfolgt gleichzeitig  

(goldener Weg)

•	 Verbesserte Sicht- und Auffindbarkeit der eigenen Publikationen

•	 Optimierung der Marktpräsenz – weltweiter Vertrieb

•	 Kein Identitätsverlust (beim Kooperationsmodell)

•	 Anerkennungsgewinn dank höherer Marktdurchdringung

•	 Ressourcenentlastung und Konzentration auf eigene 

Kernkompetenzen und den öffentlichen Auftrag

•	 Verlegen und Herausgeben, wo man das Thema sucht

Wir stehen für individuelle Beratung zur Verfügung 
und machen gerne ein individuelles Angebot.

Dezentrale, weltweite Präsenz  
und Auslieferung

Der Buchverkauf erfolgt zu großen Teilen über den 

eigenen Webshop www.librumstore.com und 

sämtliche Online-Anbieter. Handelsvertreter in 

Deutschland und Österreich stellen dem Buch

handel unser Verlagsprogramm regelmäßig vor. 

Die Auslieferung erfolgt in der Schweiz ab verlags-

eigenem Lager in Basel. Europa wird von Brockhaus 

Commission in Kornwestheim, Medienlogistik 

Pichler in Wien und diversen Barsortimenten (Libri, 

Zeitfracht, Umbreit, AVA) beliefert. ISD in Bristol 

(USA) beliefert Nord- und Südamerika wie auch die 

Britischen Inseln. 

Dezentrale, 
weltweite Präsenz 
und Auslieferung.

Es ist unser Ziel, dass 
publizierte Inhalte gerne 
gelesen werden und die 

Forschungsarbeit fördern 
und erleichtern. 

Jede Publikation wird 
themen- und 

zielgruppenspezifisch 
aufbereitet. 
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UNSER TEAM STELLT SICH VOR

Das Team «Lektorat / Korrektorat». V. r. n. l.: Rainer Vollmar (Leitung), Henrik Halbleib.

Das Team «Buchgestaltung und Satz»,  

v. l. n. r.: Katja von Ruville (Leitung), 

Christiane Hahn, Anna Christina Hucke.

Das Team «Bildbearbeitung» bei Fotosatz Amann, Memmingen.  

V. r. n. l.: Katharina Forschner (Leitung), Thomas Gerbracht, Sandro Münsch.
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«Als Lektor sehe ich wie die meisten Berufskollegen 

meine Aufgabe darin, einen Text in jeder Hinsicht 

zu optimieren. Das beginnt mit den Standardarbei-

ten wie Vereinheitlichungen, Interpunktion und 

orthografischen Korrekturen, die der Leser wie die 

stilistischen Eingriffe im Fall des Gelingens gar nicht 

bemerkt. Ein ganz wichtiger Aspekt ist für mich,  

die sprachlichen Eigenheiten der Autorin oder des 

Autors bestehen zu lassen und gleichzeitig dafür zu 

sorgen, dass der Lesefluss möglichst nicht gestört 

bzw. optimiert wird. 

Wir halten die Sprachqualität hoch

Meine Arbeit zielt in zwei, nicht immer hundert

prozentig vereinbare Richtungen – Autor und Leser. 

Bei allem wirtschaftlichen Druck und allen Marketing-

interessen darf der Respekt vor der urheberschaft

lichen Leistung einer Autorin oder eines Autors aus 

meiner Sicht nie verloren gehen und gebietet die 

größtmögliche Sorgfalt am Text.»

Rainer Vollmar, Lektor und Übersetzer  

(Englisch und Latein ins Deutsche)

SES Band 3  |  Frederik Rogner

Bildliche Narrativität – Erzählen mit Bildern.  

Rezeption und Verwendung figürlicher Darstellungen im 

ägyptischen Neuen Reich

2022, 275 Seiten, ca. 250 Abbildungen, Format 245 × 297 mm, 

Hardcover, Sprache: Deutsch, mit französischem, englischem 

und arabischem Summary.

Preis: ca. CHF / € 68,50

ISBN 978-3-906897-63-9

DOI: 110.19218 / 3906897639
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können auch die Körperglieder und Gewänder von Personen aus 
verschiedenen Gründen verschmutzt sein810 (Abb. 65 und 66). 

Die Kleidung von Festteilnehmern weist manchmal Verfärbun-
gen durch Öle und Salben auf811 (Abb. 67). Diese Deutung ist v. a. 
für die Darstellungen der Ramessidenzeit umstritten; zuweilen 
wird hier davon gesprochen, dass es sich nicht um Verfärbungen, 
sondern um eine Möglichkeit zur Wiedergabe der Transparenz 
des Stoffes handle812. Hier wird an der herkömmlichen Deutung 
als Verfärbung festgehalten. Die Auffassung der rötlichen Stellen 
als Verfärbung durch Öle und Salben offenbart in der Betrachtung 
eine sinnvolle Verteilung bzw. Ausrichtung der betroffenen Figu-
ren im Grab: Die Verstorbenen stehen den Göttern vielfach in rei-
ner, weißer Kleidung gegenüber, während sie als Verehrte – und 
«Gesalbte» – die verfärbten Gewänder tragen 813. Eine genaue Be-
trachtung vor Ort hat ergeben, dass sich außerdem die Reihen-
folge des Farbauftrages unterscheidet, je nachdem ob durchschei-
nender Stoff oder aber eine Verfärbung des Stoffes wiedergegeben 
werden soll. Wollte man Verfärbungen oder Flecken darstellen, so 
wurde die rötliche Farbe auf das Weiß des Gewandes aufgetragen; 
dagegen verlaufen die weißen Falten des Gewandes, wenn dessen 
teilweise Transparenz betont werden soll, stets über den Rottönen 
der Haut814 (Abb. 68). Ein momenthafter Zustand, der den kontin-
genten Charakter der entsprechenden Elemente und darüber der 
gesamten Szenerie hervorhebt, wird schließlich auch dadurch er-
zeugt, dass man zeigt, wie unfertige Schreine815 oder Statuen816 
von Handwerkern vollendet werden. 

810 TT 69 (Menna)-PM (2): Hartwig 2013a, Abb. 2, 3; TT 100 (Rechmire)-PM (13. 14): 
de Garis Davies 1943, Taf. 48. 58; de Garis Davis 1935, Taf. 17. (Ob die Beine der 
Arbeiter in PM (14) wirklich lehmbeschmutzt dargestellt wurden, erschien bei 
der Betrachtung vor Ort unsicher; es könnte eine Verschmutzung der Darstellung 
vorliegen.)

811 TT 38 (Djeserkaraseneb)-PM (6): de Garis Davies 1963, Taf. 6; TT 54 (Huy und Kel)-
PM (4. 8): Polz 1997, Farbtaf. 4–7; TT 75 (Amenhotep Sise)-PM (4): de Garis Davies 
1923, Taf. 5. 6. 18; TT 78 (Haremhab)-PM (2. 6): Brack – Brack 1980, Taf. 2 und 30 a 
sowie 3. 4 a. 10. 35–37; TT 181 (Nebamun und Ipuky)-PM (3): de Garis Davies 1925, 
Taf. 1. 5. 7.

812 Während man die permanente Transparenz der Stoffe, durch die etwa die Beine 
durchschimmerten, dadurch dargestellt habe, dass die Beine in einem helleren 
Rosaton gemalt wurden (s. 6.2.1.1), drücke die fleckenhaft wirkende Bemalung 
das Durchscheinen der Haut an Stellen aus, an denen der Körper z. B. beim Sitzen 
direkt am Stoff anliege und dadurch durchschimmere. Vgl. zu den verschiedenen 
Thesen z. B. Tefnin 2007, 171–174; Brack – Brack 1980, 24 mit Anm. 27; Hofmann 
1995, 15; de Garis Davies 1927, 44–46; Wreszinski 1923, Taf. 39.

813 Feucht legte diese Beobachtung für TT 296 (Nefersecheru) dar (Feucht 1985, 102), 
dasselbe lässt sich aber auch andernorts beobachten, insbesondere in TT 178 (Ne-
ferrenpet, gen. Kenro), in dessen Besprechung sich Hofmann gegen eine Deutung 
als Salbenflecken ausspricht (Hofmann 1995, 15).

814 TT 178 (Neferrenpet, gen. Kenro)-PM (3): Hofmann 1995, Farbtaf. 4 b; TT 278 
(Amenemhab)-PM (6): Vandier d’Abbadie 1954, Taf. 32. Eine genauere Betrachtung 
müsste diachrone Entwicklungen in der Darstellungsweise berücksichtigen. Die 
Gräber, bei denen diese Beobachtungen vor Ort gemacht wurden, stammen beide 
aus der Ramessidenzeit (Kampp 1996, 465. 550). 

815 TT 75 (Amenhotep Sise)-PM (1): de Garis Davies 1923, Taf. 8; TT 100 (Rechmire)-PM 
(14): de Garis Davies 1943, Taf. 52; TT 181 (Nebamun und Ipuky)-PM (6): de Garis 
Davies 1925, Taf. 11–14. In TT 100 ist durch das danebenliegende, unbearbeitete 
Holzstück die Entwicklung vom Rohmaterial zum fertigen Objekt angedeutet. 

816 TT 181 (Nebamun und Ipuky)-PM (6): de Garis Davies 1925, Taf. 11–14. Es wird hier 
angenommen, dass das Fehlen der Umrisslinie am Uräus direkt vor dem Bild-

Immer wieder kommen Menschen vor, deren höheres Alter 
durch weiße Haare (Abb. 69) oder – bei Frauen – durch erschlaffte 
Brüste angezeigt wird817. Die Deutung grauer Haare macht zu-
weilen gewisse Schwierigkeiten, wird die Haartracht doch v. a. in 
Darstellungen von Angehörigen der Oberschicht üblicherweise 
als Perücke verstanden818. Im Rahmen dieser Untersuchung ge-
nügt jedoch die Feststellung, dass es in der Darstellungswelt in je-
dem Fall möglich wäre, die Gestalt einer Perücke mit einer weiß-
grauen Färbung als Zeichen des Alters zu vereinen. Ferner erblickt 
man immer wieder Männer mit Halbglatze, längeren Haaren und 
Bart819 sowie manchmal sogar Körperbehaarung820 (Abb. 69 und 
70). Sie werden damit in möglichst starkem Gegensatz zum Grab-
herrn dargestellt, der als Mitglied der Elite die zeitlichen und ma-
teriellen Ressourcen besitzt, um seinen Körper zu pflegen. Somit 
dienen diese Darstellungen auch der Erhöhung seines Status821, 
wobei ein ebenso starkes Gegenbild zur idealen, schönen Gestalt 
seiner Gemahlin fehlt. Allerdings ist an dieser Stelle auf die Dar-
stellung von Klagenden zu verweisen: Zwar entspricht es dem ge-
forderten Verhalten der Klagefrauen und mancher Angehöriger, 
dass sie wehklagen und weinen – was vielfach durch Tränen ge-
zeigt wird – und ihr Haupt und ihr Gewand mit Dreck bewerfen822 
(Abb. 71). Gleichwohl erzeugen diese Handlungen ein starkes Ge-

hauer die Unfertigkeit des Objektes anzeigen soll. Natürlich ist das Fehlen eines 
Stückes des Werkes in einer Darstellung, die das Arbeiten in Stein zeigt, keine der 
Realität entsprechende Darstellung der Unfertigkeit. Da er das Bildwerk nicht 
aufbaut, sondern durch Entfernen des umliegenden Materials aus dem Block 
herausarbeitet, hätte man hier, um den tatsächlichen Vorgang abzubilden, noch 
anstehende Gesteinsmasse darstellen müssen. Wenn man gleichwohl diese Form 
der Darstellung bevorzugte, so wahrscheinlich, da so immer noch – wie üblich – 
die fertige Figur gezeigt werden konnte, der man nur auf diese minimale Weise 
den Aspekt des Unfertigen hinzufügte. Gegebenenfalls könnte man das Fehlen 
der Umrisslinie als Unabgeschlossenheit allein der Oberflächenbearbeitung 
interpretieren. Deutlicher zeigt den Vorgang der Fertigstellung eines unfertigen 
Elementes eine Szene im Totenbuch der Tauherit, in der Thot die Umrisslinie 
einer Maat-Feder zu Ende zieht (Leiden T 3; Rijksmuseum van Oudheden 1966, 
Kat. 8 c, Abb. 13; vgl. Morenz 2008, 40 f.).

817 TT 40 (Huy)-PM (1. 2): de Garis Davies – Gardiner 1926, Taf. 11. 14. 16; TT 49 (Nefer-
hotep)-PM (8): de Garis Davies 1933a (II), Taf. 4. 5.; TT 55 (Ramose)-PM (5): de Garis 
Davies 1941, Taf. 49; vgl. Hawass 2009, 176 f.

818 Vgl. etwa die Diskussion bei Bruyère – Kuentz 2015, 80 f. 88. 144 f.
819 TT 38 (Djeserkaraseneb)-PM (3): de Garis Davies 1963, Taf. 2; TT 40 (Huy)-PM (2): 

de Garis Davies – Gardiner 1926, Taf. 16; TT 52 (Nacht)-PM (1 [die beiden Arbeiter 
ganz rechts]): de Garis Davies 1917, Taf. 18; vgl. Shedid – Seidel 1991, 41; TT 69 
(Menna)-PM (11 [auf dem linken Schiff]. 12 [Gabenbringer mit Kalb]): Hartwig 
2013a, 84; Abb. 2, 15; TT 82 (Amenemhat)-PM (5): de Garis Davies – Gardiner 1915, 
Taf. 6 a; TT 86 (Mencheperreseneb)-PM (5): de Garis Davies 1933b, Taf. 11. 12. 21; 
Saqqara (Meryneith): Raven – van Walsem 2014, 138 f. In TT 38 wurden die langen 
Haare entweder nachträglich hinzugefügt oder übermalt, eine genaue Betrach-
tung vor Ort wäre nötig. In jedem Fall zeigt sich daran, wie gezielt dieses Ge-
staltungsmittel eingesetzt wurde. Zu möglichen Deutungen der Darstellung un-
rasierter Männer (u. a. des Königs) vgl. Desroches-Noblecourt 1945; Czerkwiński 
2014.

820 TT 100 (Rechmire)-PM (14): de Garis Davies 1935, Taf. 17.
821 Vgl. hierzu Vernus 2009–2010; Morenz 2011; Vernus 2015; Fitzenreiter 2017a.
822 TT 55 (Ramose)-PM (5): de Garis Davies 1941, Taf. 24. 25. 49; Hawass 2009, 176 f.; 

TT 181 (Nebamun und Ipuky)-PM (4–5): de Garis Davies 1925, Taf. 19–26. Zur Wie-
dergabe des Staubes auf Kopf und Gewand von Klagenden durch eine bläuliche 
Färbung vgl. Desroches-Noblecourt 1945, 213 f.

abb. 65 TT 69 (Menna)-PM (2). Die Gewänder der Männer, die vor Menna treten, 
scheinen schmutzig zu sein. Darauf deutet auch hin, dass eine Schale mit 
Wasser zur Reinigung der Hände (?) bereitsteht.

abb. 66 TT 100 (Rechmire)-PM (13). Die Hände der beiden Männer sind 
vom Lehm bedeckt, mit dem sie gerade die Gefäße versiegeln.

abb. 67 TT 181 (Nebamun und Ipuky)-PM (3). Die Gewänder der Festteil-
nehmer und der beiden Dienerinnen sind von Salben und Ölen verfärbt.

abb. 68 TT 178 (Neferrenpet gen. Kenro)-PM (3). Die Gewänder Neferrenpets 
und Mutemwias sind an den Beinen transparent (Weiß auf Rot) und am 
Oberkörper verfärbt (Rot auf Weiß).

abb. 69 TT 40 (Huy)-PM (2). Unter den Personen,  
die vor den Grabherrn treten, findet sich ein Mann mit 
Bart, grauem Haar und Halbglatze.

abb. 70 TT 100 (Rechmire)-PM (14). Durch den Bart und die übrige Körperbehaarung hebt 
sich der Arbeiter deutlich von der äußeren Erscheinung des Grabherrn ab.
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nuierlichen Bildraums ab, der sich von Gaza über die Festungen 
des Horus weges im nördlichen Sinai bis zur ägyptischen Grenz-
festung Tjaru erstreckt. Diese Anordnung zeigt, dass der archi-
tektonische Bezugspunkt der Feldzugsreliefs Sethos’ I. die Tür in 
der Nordmauer der Hypostylhalle ist: Wie bei Feldzugsdarstellun-
gen üblich, sitzen die Götter mit dem Rücken zu diesem Bezugs-
punkt und der aus dem Ausland zurückkehrende König bewegt 
sich in ihre Richtung, d. h. ins Tempelinnere. Der ausziehende 
König bewegt sich dagegen vom Bezugspunkt weg und bekämpft 
die Feinde, die so vom Zugang zum Tempel ferngehalten werden. 
Entscheidend für das Verständnis der Darstellungen ist die Aus-
richtung des Königs, der innerhalb solcher polychroner Darstel-
lungen häufig verschieden ausgerichtet ist, je nachdem, ob er in 
die Schlacht zieht oder zurückkehrt1418.

Heinz stützt sich in ihrer Studie auf die Bedeutung der einzel-
nen Stationen und geht dabei von einer Aufteilung in Szenen aus, 
die sich in der formalen Gliederung der Kompositionen oftmals 
nicht wiederfindet. Tatsächlich finden sich etwa zwischen den 
einzelnen Phasen der Feldzüge auf der Außenmauer von Medi-
net Habu in vielen Fällen Kolumnen mit Titeln und Namen des Kö-

1418 Heinz 2001, v. a. 22 f.; Ben-Dor Evian 2016; vgl. Van Essche-Merchez 1992, 
213–226.

nigs1419. Sie übernehmen offensichtlich die Rolle abstrakter senk-
rechter Linien in der ersten Form von Bildreihen in Privatgräbern 
(vgl. 6.2.3.5), die man in Bildfeldern dieser Größe leicht übersehen 
würde. Innerhalb derselben Bildreihe kommen aber auch poly-
chrone Abschnitte vor, die den König in verschiedenen Momen-
ten zeigen, ohne dass eine formale Trennung existiert1420. Im Fall 
der Feldzugsreliefs Sethos’ I. in Karnak finden sich an den Ecken 
und am Übergang zum Erschlagen der Feinde auf beiden Seiten der 
Tür in der Nordwand der Hypostylhalle Farbleitern. Da die Dar-
stellungen auf der Nordseite keine interne Gliederung aufweisen 
und dadurch polychroner Natur sind, kann man annehmen, dass 
auch die Farbleitern an den Ecken primär traditionell bedingt sind 
und keine inhaltlich gliedernde Funktion haben. 

Eine besondere Bandbreite von Möglichkeiten zur zeitlichen 
Strukturierung dargestellter Abläufe lässt sich in den drei Text-
Bild-Zyklen der mittleren Terrasse des Tempels der Hatschepsut 
in Deir el-Bahari beobachten. Im sog. Geburtszyklus1421 fungieren 
Texte oft wie in Privatgräbern integrativ; an anderen Stellen tren-

1419 Gut zu erkennen sind etwa die gliedernden Kolumnen links und rechts in Medi-
net Habu (Ramses III.)-PM (187): Epigraphic Survey 1930, Taf. 21. 

1420 Medinet Habu (Ramses III.)-PM (188): Epigraphic Survey 1930, Taf. 36. 37. 42.
1421 Deir el-Bahari (Hatschepsut)-PM (16–21): Naville 1896, Taf. 46–55; vgl. Brunner 

1964.

lychrone Darstellungen1412. Hier laufen die Vorgänge sogar inner-
halb eines durch seine Ausarbeitung deutlich kontinuierlichen 
und sogar spezifisch bestimmten Bildraumes ab (s. 7.2.2). Diverse 
Möglichkeiten der formalen Korrelation einzelner Handlungs-
schritte zeigen auch die Darstellungen der Prozession zum Opet-
fest und des Opfers vor verschiedenen Göttern auf der Chapelle 
Rouge der Hatschepsut. So finden sich hier manchmal neutrale 
Trennlinien zwischen den Szenen1413, sie können aber auch feh-
len, wodurch eine polychrone Einheit entsteht1414. In Opferdar-
stellungen steht zuweilen eine durch die Redeeinleitung Dd-mdw 
markierte Kolumne mit der direkten Rede der Gottheit zwischen 
den Szenen1415. All diesen Prozessionsdarstellungen ist auch ge-
meinsam, dass sie – ähnlich den Darstellungen im Streifenformat 
in Privatgräbern – schon durch ihre Formatierung eine deutliche 
sequenzielle Prägung erhalten. 

Eine ausführliche Analyse der Anordnung der verschiede-
nen Phasen von Feldzügen in deren Darstellung (u. a. Aufbruch, 

1412 Luxor (Amenhotep III. / Tutanchamun)-PM (77–86): Wolf 1931, Taf. 1. 2; vgl. die 
Rekonstruktion in Epigraphic Survey 1994, Key Plan.

1413 Karnak (Hatschepsut, Chapelle Rouge): Burgos – Larché 2006, 51 (bloc 26). 64 
(bloc 66).

1414 Karnak (Hatschepsut, Chapelle Rouge): Burgos – Larché 2006, 52 f. (blocs 26–300–
226)

1415 Karnak (Hatschepsut, Chapelle Rouge): Burgos – Larché 2006, 56 f. (blocs 
173–119–312–29)

Kampf und Siegesfeier) erfolgte bereits durch Heinz in ihrer Stu-
die zu den Feldzugsreliefs1416. Sie hat festgestellt, dass die Anord-
nung der verschiedenen Stationen innerhalb der Darstellung ei-
nes Feldzuges nicht immer linear erfolgte, was v. a. dadurch be-
dingt ist, dass für die Verteilung neben der inhaltlichen Struk-
tur auch das Verhältnis zum Tempelbau und seinen Zugängen 
entscheidend war. Weil die Abfolge der einzelnen Stationen im 
Bildraum oftmals nicht der Abfolge der dargestellten Ereignisse 
entspricht, entstehen komplexe Verflechtungen und Sprünge 
innerhalb der Komposition. So verläuft die erste Hälfte der Dar-
stellung des Schasu-Feldzuges Sethos’ I.1417 in Karnak von einem 
bestimmten Punkt auf der nördlichen Außenmauer der Hypo-
stylhalle nach links und über die nordöstliche Ecke der Halle bis 
auf ihre Ostseite. Sie zeigt den Zug des Königs nach Palästina und 
seine Kämpfe gegen die Beduinen (Abb. 193). Die zweite Hälfte mit 
der Rückkehr nach Ägypten und der Überreichung von Beute und 
Gefangenen an Amun beginnt an derselben Stelle auf der Nord-
wand, an der auch der erste Teil seinen Ausgang nahm. Die Ereig-
nisfolge verläuft hier aber von links nach rechts. Trotz des Sprun-
ges in der Betrachtung des Bildes bzw. in der Chronologie der dar-
gestellten Ereignisse spielen sich diese alle innerhalb eines konti-

1416 Heinz 2001.
1417 Karnak (Sethos I.)-PM (166. 167): Epigraphic Survey 1986, Taf. 2; vgl. Heinz 2001, 

31–33.

abb. 202 Medinet Habu (Ramses III.)-PM (96). Der König verlässt in seiner Sänfte den Palast, um an der Prozession für Min teilzunehmen. abb. 203 Medinet Habu (Ramses III.)-PM (97). Links bringt der König ein Opfer vor dem Gott in einem Schrein dar; rechts (hinter der Säule, nicht zu sehen) 
führt er vor den Priestern, die das Bild des Gottes tragen, die Prozession an.
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mentariums gewährleistete. Nach einem kurzen Unterbruch, bedingt durch west-

deutsche, an den obligatorischen Bezug von BRD-Produkten gekoppelte Kredite, 

hatte Mathys in der DDR ein Quasi-Monopol.117

Dank ihres stetigen Wachstums hatte Mathys AG genügend Polster, um 1998 die 

Asien-Krise sowie die durch die Internetblase verursachte Rezession 2002 zu über-

stehen.118 Wie wichtig, gerade in wirtschaftlich schwierigen Zeiten, die stabilisie-

rende Wirkung von Mathys für die gesamte Region war, illustriert eine Aussage des 

ehemaligen Gemeindepräsidenten Hans Kübli: «Glücklicherweise begann nach der 

Krise der Uhrenindustrie mit dem Verlust vieler Arbeitsplätze . . . unter Führung der 

Firma Mathys in Bettlach der Aufschwung der Medizinaltechnik.»119

Neben dem wirtschaftlichen Erfolg hat Robert Mathys für die moderne Chirur-

gie Pionierarbeit geleistet. Als Beispiel unter vielen dient folgender Ausschnitt aus 

einer firmeninternen Broschüre: «Bereits Ende der 60er-Jahre entwarf Robert Ma-

thys ein Konzept, das die unphysiologische Reaktion der zementierten Hüftgelenk-

prothese in Knochen vermeiden sollte. Die erste unzementierte Prothese entstand: 

RM Isoelastic, eine Verbundkonstruktion von Metall und Polyacetalharz. Heute 

weisen praktisch alle neuen Protheseentwicklungen in die von Robert Mathys be-

reits vor zwanzig Jahren aufgezeigte Richtung . . .»120 Dazu kamen Userworkshops 

und Symposien, die Mathys zusätzlich zum AO-Angebot für Chirurgen und OP- 

Personal aus der ganzen Welt durchführte.121

Zur Intensivierung der Forschungstätigkeit gründete Robert Mathys 1985 die  

Robert Mathys Stiftung (RMS Foundation). 1993 wurde diese rechtlich und finan-

ziell unabhängig von der Mathys AG. Neben ihrer Forschungstätigkeit übernahm 

die RMS Foundation auch Dienstleistungsaufträge für andere Firmen, insbeson-

dere in Form von Werkstoffuntersuchungen, biomechanischen Prüfungen, Mate-

rialtests und Technologieevaluationen. Einer der Grosskunden ist heute beispiels-

weise De Puy Synthes. Die RMS Foundation zählte 1992 17, 2003 26 und 2017 36 Mit-

arbeitende.122

Nach der Fusion von Synthes USA und Stratec-Medical 1999 wuchs der Druck auf 

Mathys AG. Noch wehrte sich die Bettlacher Firma gegen eine Übernahme durch 

den nunmehr um einiges grösseren Konkurrenten. Trotzdem erfolgte im April 

117 Schlich, Surgery, Science and Industry, S. 164, 167 und 175–176.

118 Schenker, Urs: Robert Mathys – Führung der Medizinaltechnik AG, in: RMS Foundation, Engagement in  

zweiter Generation, S. 14.

119 Kübli, Hans: Robert Mathys – seine Verdienste für die Gemeinde Bettlach, in: RMS Foundation (Hrsg.), 

Engagement in zweiter Generation, S. 52.

120 Mathys AG Bettlach, Ganzheitliche Medizinaltechnik, S. 6.

121 Ebd., S. 12.

122 Mathys, Robert: Schlossern für die Gesundheit, in: Betschon / Betschon / Lindecker / Schlachter, Ingeni-

eure bauen die Schweiz, S. 432 und Gespräch mit Robert Mathys jun., Zahlen ebenfalls von Robert Mathys jun.

Der Hüftschaft mit beschichteter RMS-Pfanne erlaubt eine zementlose Fixierung

© MATHYS AG, Bettlach
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ven Wirtschaftsform in der Nachkriegszeit bis in die 1970er Jahre zur Marktwirt-

schaft»251 stattgefunden haben. Nicht nur die Uhrenindustrie, sondern auch die Me-

tall- und Maschinenindustrie oder das Fernmeldewesen (Autophon Solothurn) wa-

ren durch Protektion abgeschirmt. Der Arbeitsplatzverlust in der Industrie konnte 

durch eine Zunahme im Dienstleistungssektor nur teilweise aufgefangen werden. 

Solothurn mutierte mehr und mehr zu einem Wohnkanton, «zur Agglomeration 

der grossen Wirtschaftszentren»252. Diese Entwicklung schlug sich unter anderem 

in der Beschäftigungsquote nieder.

Beschäftigungsquote253

Jahr 1950 1975 1985 1995 2001

Schweiz 48,9% 42,9% 55,5% 53,7% 53,6%

Solothurn 49,9% 42,9% 50,9% 48,3% 46,8%

Eine ähnliche Verlaufskurve zeigt sich in der Veränderung des Volkseinkommens.

VE = Volkseinkommen je Einwohner (CH = 100)254

Jahr 1950 1960 1970 1985 1995 2000 2005

Solothurn 103 115 94 88 93 84 84

Die Crédit Suisse bestätigt diese Zahlen auch für die jüngste Zeit, wenn sie in ihrer 

Studie über den Jurasüdfuss betont, dass Solothurn und Bern einkommensmässig 

unter dem Landesdurchschnitt liegen und bei privaten Einkommen relativ hohe 

Steuern aufweisen.255 Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass durch die struk-

turellen Veränderungen seit den 1970er-Jahren ein gut qualifiziertes Arbeitskräf-

tepotenzial für die Medizintechnik freigesetzt wurde. Dieses konnte indessen nur 

partiell übernommen werden. Wolfgang Hafner spricht denn auch ausdrücklich 

von «Nischen». Eine grössere Verschiebung oder gar eine Kompensation des Ar-

beitskräfteverlustes fand nicht statt.

Ungeachtet der sektoriellen Verschiebungen innerhalb der Solothurner Wirt-

schaft blieben die Beziehungen zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern bis in 

die jüngste Zeit konstant. Diese Stabilität lässt sich mit der dezentralisierten Form 

251 Hafner, Die Krise und ihre Bewältigung, S. 195.

252 Ebd., S, 20.

253 Hiestand, Manuel / Müller, Margrit / Woitek, Ulrich: Wohlstandsverteilung und regionale Entwick-

lung. Partizipation der Kantone und Regionen, in: Halbeisen / Müller / Veyrassat, Wirtschaftsgeschichte der 

Schweiz, S. 818.

254 Ebd., S. 819.

255 Crédit Suisse (Hrsg.), Regionalstudie Wirtschaftsraum Jurasüdfuss, S. 12.

der Industrialisierung und der damit verbundenen betrieblichen Sozialisation der 

Arbeitnehmer erklären. Präzis beschreibt Hafner diese Vorgänge: «Gleichzeitig 

fand in dieser breiten Durchdringung der Landwirtschaft durch mittlere und klei-

nere Uhrenateliers eine eigentliche Ausbildungswelle grosser Bevölkerungsschich-

ten in einem feinmechanisch und feinmotorisch höchst anspruchsvollen Bereich 

statt, der begleitet wurde von einer Disziplinierung und Anpassung der Arbeitneh-

merschaft an die Bedürfnisse der Industrie.»256 Auch wenn gegen Ende des 19. Jahr-

hunderts die Arbeits- und Lebensbedingungen schlechter waren als in anderen ver-

gleichbaren Industrieregionen, wurde das zaghaft entstehende Klassenbewusst-

sein der Arbeiter durch ein betriebliches Gemeinschaftsgefühl überlagert. Arbeits-

ethos, Pflichtbewusstsein und eine ausgeprägte Identifikation mit dem Betrieb 

charakterisierten den idealtypischen Arbeiter im Kanton Solothurn, insbesondere 

auch am Jurasüdfuss.257

Generell war (und ist) das soziokulturelle Klima konservativ ausgerichtet. Da-

rauf weist auch ein oft zitierter Text im Solothurner Lied hin: «Es isch immer eso 

gsi». Das Bestreben, Erreichtes zu verteidigen, macht veränderungsresistent. Dies 

zeigt sich deutlich in der Konkordanz der politischen Parteien sowie in der Koope-

ration zwischen Politik und Wirtschaft.258 Wörtlich schreibt dazu der ehemalige Re-

gierungsrat und Verfasser einer kurzen historischen Übersicht über Solothurn im 

20. Jahrhundert Alfred Wyser: «Eine besonders enge Verflechtung von Politik und 

Wirtschaft ist ein Charakteristikum des Kantons Solothurn.»259 In diesem Kräfte-

feld ist auch die politische Linke fest eingebunden. Der Schriftsteller Peter Bichsel 

äussert sich dazu unmissverständlich in seinem Vorwort zu «120 Jahre Arbeiterbe-

wegung des Kantons Solothurn»: «Die Geschichte der SP in diesem Kanton ist die 

Geschichte der FDP. Dem Widerstand gegenüber der Macht folgte immer wieder das 

Arrangement mit der Macht, und das Arrangement mit der Macht war das Streben 

nach Salonfähigkeit, und im Salon sind jene geduldet, die sich anständig verhalten, 

und der Anstand ist freisinnig . . .»260 Es ist denn auch kein Zufall, dass das Friedens-

abkommen in der Metall- und Maschinenindustrie von 1937 mit den Hauptakteu-

ren Ernst Düby (Direktor von Roll) und dem Chef der Metall- und Uhrenarbeiterge-

werkschaft Konrad Ilg seinen geografischen Ursprung im ländlich geprägten Ger-

lafingen hatte.

256 Hafner, Die Krise und ihre Bewältigung, S. 54.

257 Lätt, 120 Jahre Arbeiterbewegung des Kantons Solothurn, S. 23 und Kienzle, «Es gibt nur ein Gerla-

fingen!», S. 173 und 204.

258 Hafner, Die Krise und ihre Bewältigung, S. 12–18 und Wyser, Der Kanton Solothurn im 20. Jahrhundert, 

S. 18.

259 Ebd., S. 21.

260 Bichsel, Peter: Vorwort, in: Lätt, 120 Jahre Arbeiterbewegung des Kantons Solothurn, S. 12.
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Set mit Druckplatten und Instrumenten

Copyright by AO-Foundation, Switzerland

Medizinaltechnik AG 16 internationale Zweigniederlassungen und über fünfzig 

Verkaufsstellen weltweit. Insgesamt zählte sie zu diesem Zeitpunkt 1100 Ange-

stellte, davon 600 im Kanton Solothurn und 500 im Ausland.102 

Wie erwähnt, begann 1960 infolge von Materialschäden die Zusammenarbeit 

mit dem Reinhard-Straumann-Forschungsinstitut in Waldenburg (siehe S. 26–27). 

Mathys bestellte nun den Stahl bei Straumann, zumal das Instrumentarium für die 

AO identisch sein musste. Später wurde Straumann auch zum Lieferanten des von 

ihm entwickelten Titans. Die Leute aus Waldenburg wiederum verfügten zu Beginn 

nicht über die Infrastruktur für die Produktion der Schrauben, Implantate und Nä-

gel, sodass Mathys in die Bresche sprang. Trotz dieser partiellen Kooperation stan-

den die beiden Betriebe in einem ungeklärten Konkurrenzverhältnis.103 Mathys 

hatte zunächst den Eindruck, dass die «Basler Fraktion» mit Willenegger und All-

göwer die Waldenburger Firma bevorzugen und ihn ausbremsen würde. Schliess-

lich trafen sich die beiden Kontrahenten 1962 oder 1963 – der Termin ist nicht mehr 

genau bekannt – auf mittlerem Weg zwischen Bettlach und Waldenburg, im Bahn-

hofbuffet Olten. Dort teilten sie per Losentscheid den (noch zu bearbeitenden) Welt-

markt untereinander auf. Ihr Vorgehen mag illustrieren, wie stark für die beiden 

Fachleute ihre Mission und die entwickelten Hilfsmittel im Vordergrund standen 

und welch «notwendiges Übel» demgegenüber die Marktaufteilung war. Mitarbei-

ter von Straumann hatten Zettel mit Ländern und Kontinenten vorbereitet. Als Äl-

terer zog Mathys jeweils zuerst. Schliesslich erhielt er unter anderem Afrika, Asien, 

den Nahen Osten, Frankreich, Italien und Österreich, während Straumann die 

Schweiz, Grossbritannien, Skandinavien, Lateinamerika und Nordamerika zu sei-

nem Absatzgebiet zählte. Deutschland wurde als potenziell wichtigster Markt in ei-

nen südlichen und nördlichen / nordöstlichen Teil (inkl. DDR) aufgeteilt, nachdem 

Robert Mathys am nahen Bahnhofskiosk eine Deutschlandkarte besorgt hatte . . .104

Geregelte Marktbeziehungen unter den beiden Produzenten waren die Voraus-

setzung dafür, dass die AO den Verkauf ihres neu entwickelten Instrumentariums 

überhaupt freigeben konnte. Dass die Synthes AG Chur mit Mathys und Straumann 

erst am 21. November 1963 einen Vertrag abschliessen konnte, ist deshalb kein Zu-

fall. Die Interessenkonflikte zwischen den beiden Firmen mussten zuerst behoben 

werden, und mit dem Vertrag erkannten beide den Primat der Chirurgen an, da sie 

an Glaubwürdigkeit und langfristigem Erfolg interessiert waren.105

Aufbau und Expansion der Firma Mathys lassen sich teilweise mit der Persön-

lichkeit von Robert Mathys sen. erklären. Neben seinem Einsatz und seiner Begeis-

102 Schlich, Surgery, Science and Industry, S. 164.

103 Jeannet, Leading a Surgical Revolution, S. 121–123 und S. 151–153.

104 Aiolfi, Sergio: Müller und Motörli Röbu, in: NZZ Folio, November 2005.

105 Ebd., Heim, Das Phänomen AO, S. 93–94 und Schlich, Surgery, Science and Industry, S. 60.
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Fig. 109: Pieces of the casting and mould: sometimes negative outlines  
of the piece or statue (left) can be clearly seen on the inner surface of frag-
ments of the clay mould.

Fig. 110: The reward for a good wax model and a successful casting. The  
reddish casting skin still displays many small irregularities which will need 
to be smoothed away and the stubborn black remnants of some of the cast-
ing mould clay is still stuck in some indentations. There is even a nail in the 
hair above the forehead of the Buddha, which served as a spacer between 
the inner mould, the wax model and the outer mould, which still needs to 
be removed and concealed. Only when all this trimming work has been 
completed will this head be perfectly finished (fig. 61, bottom right).

Fig. 105: The whole casting 
team around the master caster 
Hera Bahadur Mahanjan is ex-
hausted and “burnt out” after 
several hours’ work on both 
the furnaces and handling the 
scorching hot casting moulds 
and crucibles.

Fig. 106: The casting of this Buddha statue is a total success and the rough-
est parts of the clay mould have been knocked off. It is clear that the figure 
has been cast from below: the molten metal first flowed through the three 
thick channels of the so-called tripod (left; similar to fig. 35, right), then 
spread via a circle of further casting ducts and around the plinth of the 
statue (in the centre of the photograph) and finally flowed from all sides into 
the actual mould of the figure right down to the head.

Fig. 107: Raju, who along with his brother Umesh worked long and hard  
to make all the wax models, is obviously the most eager to see how his 
brass Buddha statues have turned out. Full of curiosity he breaks many of 
the casting moulds open with an iron hook immediately after casting and 
quenching.

Fig. 108: Detail of the surface covered with debris after breaking open 22 
Buddha statue casts at the end of the day’ work. A) The brass lotus plinth 
with its reddish casting skin; B) the inner surface of the casting mould (hol-
low casting), oxidized red on exposure to the air; C) the core of the casting 
mould, reduced and burnt black; D1.D2) two (of three) casting channels  
(tripod); E) the reduced and burnt black inner impressions with the nega-
tives of the figures; F) oxidized red burned broken off mould outer parts.
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Fig. 419: A repoussé piece which 
took many hours of work in Ra-
bindra Shakya’s workshop, made 
of a large, elaborately chased 
base and with many applied at-
tributes and decorative elements. 
The uppermost section of the au-
reole shows the winged Garuda, 
Vishnu’s mount, worshipped by 
Hindus and Buddhists alike. The 
piece is intended for an approx-
imately life-size statue of a deity 
(fig. 409) and fire-gilding and  
delivery to the customer are im-
minent.

Fig. 420: One of Rabindra Shakya’s masterpieces of a wrathful guardian of Dharma-Vajrapani (the vajra carrier)  
or Mahākāla (the black guardian). The three eyes, bared teeth, the flaming hair and the crown are typical for this 
divinity. An exquisite contemporary piece of repoussé work, made from a piece of copper sheet in many months 
of work. Height: c. 30 cm.

Fig. 421: A chased work, finished but not gilded, in Rabindra Shakya’s workshop: a larger than life-size sitting Buddha 
sitting in front of a very highly decorated aureole (see fig. 409). The red and black contours painted on the face are pro-
visional and will, like the yellow patch of brass on the end of the nose (detail below), disappear in the course of gilding. 
The work took over a year to complete and is around 4 m high!

Th
e 

N
ew

ar
, t

he
ir

 m
et

al
w

or
k 

an
d 

lo
ca

l s
ou

rc
in

g 
of

 ra
w

 m
at

er
ia

ls
 in

 h
is

to
ri

ca
l t

im
es

20

Part 1  
The manufacture of statues 
of Buddhist deities

ring borax (fluxing agent: see p. 305 fig. 101 and fig. 477)61 in the 
Tibet-Nepal region as well as for native antimony and orpi-
ment (arsenic sulphide)62. A similar situation is described for 
acquiring precious metals: “it is remarkable that all the silver 
which by means of trade leaves Tibet ends up in Nepal . . . With 
respect to gold, it is usually a monopoly in the hands of the gov-
ernment who forces the merchants in Tibet to sell it (in Kath-
mandu) in coin form”63.

In view of the practice of the fire gilding of statues (see 
pp. 102 ff.), which is usual right up to the present day, the vague 
references made in 1873 by William Kirkpatrick64 to local mer-
cury deposits would be interesting, but we cannot identify any 
sources which inform us of the early provision of mercury to 
the gilders of Patan (on the sourcing of mercury and problems 
surrounding it today see p. 111, fig. 187).

A completely different situation applies to beeswax which 
today is used in very large quantities in the many foundries 
in Patan (for the use of wax, see pp. 302 ff.). It must have been 
produced in former times in such large quantities as to allow 
Nepal to export part of its wax production65.

Other materials needed in the field of bronze casting were 
and are not found, or are hardly found, in Nepal itself. So, as 
early as 1873, mercury, tin, zinc, lead, coral (for inlays in stat-
ues) etc. had to be imported into Nepal by the East India Com-
pany66. Up to recently, instead of zinc, ingots of ready-alloyed 
brass were imported (fig. 9, also pp. 284 f.), until the import 
prices forced the Nepalese traders to start recycling scrap 
metal once again (fig. 521).

61 For early borax extraction in Tibet, and to some extent also in Nepal: 
see R. Sanders in Turner 1800, 253–255; Hamilton 1819, 212–214; 
Thomson 1852, 166 f.; Cammann 1951, 21 note 79; 41 notes 52; 97; 99 
note 70; 162 (deliveries to Nepal); 164; Jackson / Jackson 1976, 288; 
Rauber-Schweizer 1976, 126 (borax from northern Tibet, as a soldering 
agent); Travis / Cocks 1984, 5 and 16 ff. (thanks to Kijan Espahangizi, 
Zurich, for this reference); Reedy 1987 50 f. (borax from Tibet in a found-
ry in Punjab, on the south-western edge of the Himalaya); Garrett 1998, 
58–67. – In Indian metal artisan production local borax from Jagadhri in 
Haryana in northern India is used (Mukherjee 1978, 157).

62 Kirkpatrick 1818, 146 f.; Hamilton 1819, 212.
63 Kirkpatrick 1818, 151 f.; Regmi 1978, 24.
64 Kirkpatrick 1818, 123.
65 Kirkpatrick 1818, 145.
66 Kirkpatrick 1818, 148 f.
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2.  DI E GOLDB Ü STE

Inv. Nr. 207
1965 ausgegraben in Plotinopolis 
(Didymoteicho)

Archäologisches Museum Komotini, 

Griechenland 

Datierung 

194–196/7 n. Chr.

Maße
Gesamthöhe 28,4 cm

Breite 25,5 cm

Tiefe der Büste  

am unteren Rand 13,25 / 13,5 cm

Scheitel bis Mitte Bart unten 21 cm

Scheitel bis Nasenspitze 14 cm

Scheitel bis Oberlippe 16 cm 

Pupillenabstand Mitte 4,15 cm

Äußerer Augenabstand 6,49 cm

Innerer Augenabstand 2,1 cm

Nasenlänge 3,25 cm

Stirnhöhe, von Nasenwurzel  

bis Haaransatz 2,87 cm

Mundbreite ca. 2 cm

Breite Halsausschnitt  

Panzer vorne 10 cm

Breite Träger 1,2 cm

Schuppenlänge 1,48 cm

Bronzeverstärkung am unteren 

Rand der Büste hinten,  

fragmen tarisch erhalten: 

ehemals ca. 5,27 × 2,214 × 0,107 cm

2.1. Beschreibung der Goldbüste

Laut den Fundberichten wurde die Goldbüste aus einer Tiefe von 1,6 m geborgen; 

keine bauliche Struktur schützte sie während der langen Zeit im Boden. Es ist des-

halb erstaunlich, dass das Objekt abgesehen vom beschädigten Büstenrand, dessen 

Fehlstellen hauptsächlich auf das willentliche Zerschneiden durch die Finder zurück-

zuführen sind, gut im Stande ist (siehe Kapitel 1, Fundbericht). 

Besonders der Kopf ist gut erhalten. Ein einzelner größerer Riss zieht sich vom 

Haaransatz an der linken Schläfe zum Jochbogen (Abb. 14)28. Ein weiterer, horizon-

taler Riss befindet sich am Haaransatz gleich vor dem linken Ohr. Inwiefern diese 

Risse im Verlauf der Entdeckung entstanden sind, lässt sich mangels Dokumen-

tation nicht bestimmen. Kleine Scharten sind oberhalb der linken Braue zu sehen 

(Abb. 15); mehrere Kratzer ziehen sich über die Stirn (Abb.13; 16), über Wangen 

und Bart (Abb. 17) sowie über den Nacken (Abb. 74). Die Nasenspitze zeigt zwei 

leichte Dellen unterhalb einer kleinen Scharte, der linke Nasenflügel mehrere paral-

lele Kerben (Abb. 15).

Am Büstenteil ist zu unterscheiden zwischen Verletzungen und Fehlstellen, die 

eher vor und jenen, die sicher nach dem Auffinden des Objektes entstanden sind. 

Auf der linken Schulter ist eine quer verlaufende Delle zu verzeichnen, die wohl auf 

einen starken Hieb zurückzuführen ist (Abb. 18; 74). Da das Metall in dieser Delle 

einen dunklen Belag aufweist, ist vielmehr von einer Verletzung vor dem Auffinden 

der Büste auszugehen. Kleine Löcher bzw. Risse sind an folgenden Stellen zu sehen: 

Ein Riss liegt außerhalb der linken Ecke der Einfassung des Brustpanzers (Abb. 19), 

ein weiterer am rechten unteren Rand des rechten Trägers; ein winziger Riss befin-

Abb. 15 Goldbüste des Septimius Severus aus Plotinopolis  
(Didymoteicho, GR). Augenpartie. | Archäologisches Museum, Komotini, 
GR; Inv. 207.

Abb. 16 Goldbüste des Septimius Severus aus Plotinopolis 
(Didymoteicho, GR). Linkes Auge. | Archäologisches Museum, Komotini, 
GR; Inv. 207.

Abb. 14 Goldbüste des Septimius Severus aus Plotinopolis 
(Didymoteicho, GR). Linkes Ohr. | Archäologisches Museum, Komotini, 
GR; Inv. 207.

Abb. 13 Goldbüste des Septimius Severus aus Plotinopolis  
(Didymoteicho, GR). Stirn. | Archäologisches Museum, Komotini, GR; 
Inv. 207. 

Abb. 17 Goldbüste des Septimius Severus aus Plotinopolis  
(Didymoteicho, GR). Schnurrbart. | Archäologisches Museum, Komotini, 
GR; Inv. 207.

Abb. 18 Goldbüste des Septimius Severus aus Plotinopolis 
(Didymoteicho, GR). Linke Schulter, Innenseite, mit Resten eines 
Belags. | Archäologisches Museum, Komotini, GR; Inv. 207.

28  Dieser Riss stellt vermutlich den Einstich eines 
messerartigen Instruments dar und ist der Büste viel-
leicht erst nach ihrer Entdeckung zugefügt worden, 
vgl. Niemeyer 2007, Kap. 3, Abb. 9. 
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281  Pick 1977–1978 (1898), 26–27; 36, Nr. 87, Taf. 1,7; 
Radnóti 1954, 203, Taf. 15,11.
282  Von Baratta 2016, 338 mit Anm. 35 wird ohne 
Quellen die Hypothese geäußert, dass es auch lederne 
und hölzerne Sonderbildnisse gab, die mit Metall 
überzogen gewesen seien.
283  Töpfer 2011, 384, Taf. 115, SD 74.
284  Dieses Maß beruht auf der Breite des erhalte-
nen Tuchs aus Leinen eines vexillum aus dem 3. Jh.  
aus Ägypten, das in Moskau aufbewahrt wird,  
vgl. Töpfer 2011, 423, AR 15, Taf. 143.

279  Töpfer 2011, 412, Taf. 136, Ma 2.1.
280  Das vermutlich einzige erhaltene vexillum, 
das nach 1911 in Ägypten gefunden wurde, misst 
40 x 50 cm, Töpfer 2011, Taf. AR 15. Moskau, Pusch-
kin-Museum.

Sonderbildnis bekröntes Feldzeichen hält. In den Bildfeldern unterhalb der imagines 
sind die Wappentiere der beiden in der Provinz Moesia Superior liegenden Legionen 

zu sehen, links der Stier der legio VII Claudia, rechts der Löwe der legio IIII Flavia 

(Abb. 72)281. Dieses Münzbild ist ein wichtiger Beleg für die Existenz von Sonder-

bildnissen in der römischen Armee im 3. Jahrhundert.

Aus welchem Metall bestanden die Sonderbildnisse?

Laut den Quellen waren die militärischen imagines generell aus Bronze gearbeitet; 

sie konnten zusätzlich versilbert oder vergoldet bzw. sogar aus Silber oder Gold be-

schaffen sein282. Von der geringen Anzahl von Kaiserbüsten aus Edelmetall, die in 

Abb. 86 zusammengestellt sind, ist Nr. 3, das goldene Fragment aus Kastell Dambach 

am raetischen Limes, der einzige sichere Beleg für eine goldene imago in der Armee. 

Dieses Fragment stammt von einer Büste, die ungefähr die Größe jener des Marc 

Aurel aus Aventicum (Teil I I, Nr. 1) gehabt haben muss. In der Armee wurde höchst-

wahrscheinlich auch die vergoldete Silberbüste des Caracalla aus Brigetio (Teil I I, 

Nr. 9) benutzt. Für alle anderen Kaiserbildnisse aus Edelmetall ist der Verwendungs-

bereich nicht eindeutig. 

Welche Größe hatten imagines militares / Sonderbildnisse?

Immer wieder taucht die Frage nach der effektiven Größe der in der Armee be-

nutzten Sonderbildnisse auf. Verschiedentlich wurde versucht, die Größe dieser 

imagines von den wenigen Darstellungen abzuleiten. Einen Maßstab erhält man bei 

den Grabreliefs durch die Größe des Kopfes des Verstorbenen. Festzustellen ist die 

durchwegs geringere Größe der imago verglichen mit dem Kopf der menschlichen Fi-

gur auf den erwähnten Reliefs. Doch während das Kaiserbildnis auf dem Grabrelief 

des Genialis (Abb. 64) und auf jenem des Diogenes (Abb. 67) etwa drei Viertel des 

Größe des Kopfes des Soldaten ausmacht, sind jene des Hadrian auf der Stele in Flo-

renz und auf dem Relief in Enns283 wesentlich kleiner. Die gleiche Situation liegt auf 

dem Münzbild des Gordianus I I I vor (Abb. 72, Rückseite). Eine weitere Möglichkeit 

zum Abschätzen der effektiven Größe bekommt man bei den imagines, die auf einem 

vexillum montiert sind, da man von einem Format von ungefähr 40–50 cm Breite des 

vexillum ausgehen kann284. Dieser Vergleich ist für die Büsten auf dem Grabmal des 

M. Paccius Marcellus (Abb. 66) und für jene auf der Wandmalerei in Ostia wie auch 

für das imago aus Meikirch anwendbar (Abb. 68). Die Tatsache, dass bei diesen Pro-

portionsvergleichen verschiedene Maße abzuleiten sind – von etwa 12 cm bis 33 cm 

Höhe –, zeigt sehr wahrscheinlich, dass die Größe der Sonderbildnisse nicht einheit-

lich war, sondern Gewichtsmodulen entsprach (vgl. Kapitel 4 und 5.2.). Wenn wir 

also annehmen, dass die Büste aus Kastell Dambach ursprünglich die Größe jener 

aus Aventicum hatte, dann läge ihr Gewicht bei einer Gesamthöhe von etwa 33 cm 

wohl auch bei fünf römischen Pfund. Die Büste aus Brigetio hingegen, von der zu ver-

Die bekannte Darstellung eines Feldzeichens mit einem von drei Büsten bekrön-

ten vexillum auf einer Wandmalerei severischer Zeitstellung (frühes 3. Jahrhundert) 

aus Ostia kann zwar nicht direkt als militärische Szene interpretiert werden, da es 

sich um eine Prozession eines Kinderkollegiums handelt (Abb. 71), doch sind die 

jugendlichen Büsten wohl in Verbindung zum Kaiserhaus zu sehen279. Es ist nicht 

ersichtlich, aus welchem Material sie gearbeitet waren. Die Funktion als Bekrönung 

eines vexillum könnte man allenfalls den beiden spätrömischen kleinen Kaiserbüsten 

Nrn. 4 und 5 aus Gold zuschreiben. Mit ihrem Gewicht von ca. 145–150 g und ihrer 

Höhe von 11,5–13,2 cm könnten sie zu den Proportionen des vexillum passen, des-

sen Breite auf etwa 40 cm veranschlagt werden kann280. Andererseits könnte für die 

kleinen Goldbüsten Nr. 4 (Abb. 101) und Nr. 5 (Abb. 104) auch eine Befestigung auf 

einer Scheibe in Erwägung gezogen werden, folglich jeweils als Teil einer phalera cum 
imagine. Die Position der Ösen am Rand dieser Büsten erlaubt nicht zu entscheiden, 

an welchem Typ von Feldzeichen oder anderweitigem Objekt die kleinformatigen 

Bildnisse befestigt waren.

Schließlich sei noch auf die interessante lokale Bronzeprägung des Gordianus I I I. 

aus Viminacium (Kostolac, Serbien) aus dem Jahr 242/243 hingewiesen, auf deren 

Rückseite Kaiserbildnisse im militärischen Bereich abgebildet sind. Das Münzbild 

zeigt die personifizierte Moesia mit Mauerkrone, die in jeder Hand ein mit einem 

Abb. 72 Bronzemünze. Vorderseite: Gordianus 
III. Umschrift: IMP GORDIANVS PIVS FEL 
AVG. Rückseite: Die personifizierte Moesia 
mit Mauerkrone, in jeder Hand hält sie ein 
Feldzeichen jeweils mit vexilla und darüber 
einer imago. Links im Bildfeld ein Stier, das 
Wappentier der legio VII Claudia, rechts ein Löwe, 
das Wappentier der legio IIII Flavia, beide Tiere 
zur Mitte gerichtet. Umschrift: PMS C – OL VIM. 
Im Abschnitt: AN IIII. Prägestätte Viminacium, 
242/243. Bronze; Gewicht 7,79 g; Dm. 22 mm. 
Pick 1977–1978, 26–27; 36, Nr. 87, Taf. 1,7. Ähnlich 
RIC 209b. | Hungarian National Museum, 
Inv. ET-A 36.1971.2. 

Abb. 71 Wandmalerei aus einem Haus in Ostia mit Kultszene zu Ehren der Göttin Isis, dargebracht 
von Kindern. Links das Schiff der Isis (navigium Isidis). Der Knabe ganz rechts trägt einen Kranz in der 
Linken und in der Rechten eine Standarte mit einem vexillum, das mit drei kleinen bartlosen Büsten 
bekrönt ist. In der Mitte eine Gruppe mit einem Knaben und zwei bekränzten Mädchen mit Schleier. 
1868 gefunden. 50 x 100 cm. Severisch, Ende 2. bis frühes 3. Jahrhundert. | Vatikanische Museen, 
Museo Pio Clementino, Vatikan.
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Nr. Benennung Datierung Metall Maße, Gewicht Fundort Aufbewahrungsort und Inv. Nr. Bibliographie (Auswahl)

7 Galba

Panzerbüste, lorica plumata mit 

Gorgoneion

und paludamentum

68 n. Chr. Silber Höhe 42 cm Herculaneum Neapel, Museo Archeologico Nazionale

Inv. 110127

Jucker 1964, Abb. 45; 46. | v.Heintze 1968, Taf. 51,2. |  

Geominy 1995, Abb. 2 und S. 16. | Lahusen 1999, Taf. II, 

Nr. 3. | Hochuli- Gysel / Brodard 2006, 100, Abb. 106. |  

Lahusen 2010, 81 Abb. 2.30. 

8 Lucius Verus

Panzerbüste, lorica plumata mit Gor-

goneion, ohne paludamentum

161–169 Silber Höhe 55,3 cm

Gewicht 2850 g

Marengo 

(Alessandria, I)

Turin, Museo di Antichità

Inv. 5456

Bendinelli 1937, Taf. III–V, Abb. 5;8. | Wegner 1939, 

Taf. 41. | Jucker 1981, Abb. 15–16. | Lahusen 1999, Taf. III, 

Nr. 4. | Riccardi 2002, Taf. 20,2. | Hochuli-Gysel / Brodard 2006, 100, 

Abb. 107. | Sena Chiesa 2008, 3–5. | Micheletto und Pantò 2013, 

Abb. S. 30–33 | Lapatin 2015,105, Nr. 80.

9 Caracalla

(vormals Trebonianus Gallus) 

Panzerbüste, lorica plumata,  

mit Gogoneion, ohne paludamentum.

211–217

251–253

Silber

vergoldet

Höhe erh. 26,3 cm Brigetio (Szöny, Ungarn) Budapest, Ungarisches Nationalmusem

Inv. 2.1942.1

Radnóti 1954, Taf. 12,1; 13–15. | Thomas 1956, 246–247, mit 

Abb. | Künzl 1983, 399, Taf. 85,2. | Dahmen 2001, 164, Nr. 64, 

Taf. 64. | Hochuli-Gysel / Brodard 2006, 102, Abb. 108. |  

Töpfer 2011, Taf. 144, Zw 6.

10 Gallienus (?)

Panzerbüste, lorica plumata, paluda-

mentum auf der rechten Schulter mit 

einer Fibel geschlossen

253–260 Silber Höhe 17 cm

Gewicht 149,8 g

Lugdunum,

Lyon-Vaise

Lyon, Musée de la Civilisation Gallo-Romaine

Inv. 93 1 104 25

Baratte 1999, 80–88, Abb. 67a–d. | Dahmen 2001, 27; 164, Nr. 65, 

Taf. 65.

11 Tetrarchenporträt A

mit paludamentum, auf der rechten 

Schulter mit Fibel befestigt, darun-

ter Panzer.

1. Drittel 4. Jh. Silber Höhe 11 cm

Gewicht 60 g

Türkei? Mainz, RGZM

Inv. O.39760 

Künzl 1983, 381–402, Taf. 64. | Garbsch und Overbeck 1989, 69–70, 

Nr. 7. | Dahmen 2001, 165, Nr. 66, Taf. 66. | Töpfer 2011, 423, 

Taf. 142, AR 13.

12 Tetrarchenporträt B

mit paludamentum, auf der rechten 

Schulter mit Fibel befestigt, darun-

ter Panzer.

1. Drittel 4. Jh. Silber Höhe 12 cm

Gewicht 50 g

Türkei? Mainz, RGZM

Inv. O.39761

Künzl 1983, 381–402, Taf. 65. | Garbsch und Overbeck 1989, 69–70, 

Nr. 8. | Dahmen 2001, 165, Nr. 67, Taf. 67. | Töpfer 2011, 423, 

Taf. 142, AR 14.

13 Licinius I

mit paludamentum, auf der rechten 

Schulter mit Fibel befestigt, darun-

ter Panzer

308–324 Silber Höhe 18,3 cm

Blechdicke 0,2–0,3 mm

Gewicht 305,48 g

Schwarzmeerküste oder  

ehemaliges Jugoslawien

München, Archäologische Staatssammlung, 

Dauerleihgabe HypoVereinsbank, Member of 

UniCredit.

Inv. 1998,8124

Garbsch und Overbeck 1989, 58–64, S10. | Dahmen 2001, 165, 

Nr. 68, Taf. 68. | Guggisberg 2003, 274, Abb. 255. |  

Hochuli-Gysel / Brodard 2006, 102, Abb. 109.

Fortsetzung Abb. 86 Getriebene Gold- und Silberbüsten römischer Kaiser (in chronologischer Reihenfolge) 
1–6: Goldbüsten 
9: vergoldete Silberbüste 
7, 8, 10–13: Silberbüsten

Für wissenschaftliche Publikationen ist gute 

Lesbarkeit besonders wichtig. Bei der Vielzahl an 

Informationen und den teils enormen Textmengen 

ist mein Anspruch, es den LeserInnen so komfor

tabel und schön wie möglich zu machen.  

Dazu gehört gute Gestaltung ebenso wie sorgfältige 

Mikrotypografie.»

Katja von Ruville, Leitung Buchgestaltung 
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1.  VORG E SC H IC HTE

1.1. Einleitung

Gold erlangte in Rom erst nach den Eroberungen von Gebieten im Osten eine 

große Bedeutung. Der Kontakt mit den hellenistischen Reichen und schließlich  

deren Einverleibung brachte den Römern ab dem 2. Jahrhundert v. Chr. ungemeine 

Reichtümer und große Goldmengen. Die Kontrolle über alle römerzeitlichen Gold-

minen und Münzstätten lag in den Händen des Kaiserhauses. Der Gebrauch von 

Gerät und Schmuck aus Gold, Silber und Edelsteinen nahm zu. Leider ist aber au-

ßer Münzen und Schmuck nur ein ganz geringer Teil der einst zahlreichen römi-

schen Erzeugnisse aus Gold erhalten geblieben. Viele Informationen zu Wertschät-

zung und Bedeutung von Gold verdanken wir indessen den schriftlichen Quellen.

Im Jahr 1965 wurde in Didymoteicho, dem antiken Plotinopolis (Thrakien, Nord-

griechenland, Abb. 7–10) eine 25 cm hohe Goldbüste des Kaisers Septimius Severus 

(193–211) gefunden (Abb. 1–6). Nun kann dieser außerordentliche Fund erstmals 

ausführlich vorgestellt werden. 

Obwohl aus den antiken schriftlichen Quellen bekannt ist, dass unzählige Statuen 

und Büsten römischer Kaiser aus Gold erschaffen wurden, sind nur zwei größere 

Büsten bewahrt, da alle anderen Werke zwecks Wiederverwendung des Edelmetalls 

zu meist unbekanntem Zeitpunkt eingeschmolzen wurden. Außer der Goldbüste 

des Septimius Severus aus der römischen Provinz Thrakien im Osten des Imperiums 

ist jene von Kaiser Marc Aurel erhalten, die 1939 aus einem Kanal unterhalb des 

Cigognier-Heiligtums in Avenches / Aventicum (Schweiz), also in der Provinz Ober-

germanien, im Nordwesten des Römischen Reiches, geborgen wurde (Abb. 87).  
Abb. 1
Hier und auf den folgenden Seiten (Abb. 1–6): Goldbüste des Septimius Severus aus 
Didymoteicho / Plotinopolis. Treibarbeit. Höhe 28,4 cm. Gewicht 980 g. | Archäologisches Museum 
Komotini (GR), Inv. 207. 
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«Die Arbeit für Verlage empfinde ich als sehr 

befriedigend, weil man innerhalb relativ kurzer Zeit 

ein fertiges Buch und damit das Ergebnis der 

eigenen Arbeit in den Händen hält. Durch Gestal-

tung und Typografie kann man erreichen, dass 

Drucksachen nicht nur optisch attraktiver, sondern 

auch lesbarer und besser nutzbar sind. Dabei geht es 

mir bei meiner Arbeit nicht in erster Linie um den 

kreativen ‹großen Wurf›. Ich habe Spaß daran, mich 

um die kleinen Details zu kümmern, die oft eine 

gute Gestaltung ausmachen.»

Anna Christina Hucke, Buchgestalterin 

«Bei der Gestaltung von Büchern ist es für mich 

immer wichtig, eine stimmige Verbindung  

von Inhalt, Cover und Innengestaltung zu erzeugen. 

Das Buch soll zu einem runden Gesamtwerk werden, 

das durch Optik und Haptik den Inhalt bestmöglich 

widerspiegelt. Lesbarkeit und ‹form follows  

function› stehen dabei genauso im Vordergrund  

wie die Gestaltung als solche.»

Christiane Hahn, Buchgestalterin, Illustratorin 
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Abb. 34 Leicht in Richtung Graben 
geneigte Trockensteinmauer Pos. 41.1 
(Blick nach Nordosten).

Abb. 32 Grube Pos. 42.5 im 
Mauerblock (Schrägansicht nach 
Norden).

(Beilage 3-B). Die Steinpackung Pos. 42.2 füllt seitlich und rückwärtig die Grube 
komplett aus (Abb. 35). Die Trockensteinmauer wurde jedoch in 25 bis 40 cm Ab­
stand zur westlichen Grubenwandung errichtet. Auf der Grubensohle davor la­
gen einige plattige Kalksteine (Pos. 4.79), weitere Kalksteine fanden sich hoch­
kant stehend vor der Trockensteinmauer im Sediment eingebettet (Abb. 36). 
Unter dem gesamten Mauerblock ist die bereits in Kap. 2.2.3.2.A beschriebene 
Graufärbung des oberen Bereichs des Paläosols Pos. 30.2 besonders augenfäl­
lig (Abb. 37; Beilagen 4-B und 4-C):	Die	farbliche	Grenze	verläuft	sehr	ungleich­
mässig, sie ist regelrecht verzahnt mit dem unteren Bereich von Pos. 30.1, der eine 
braunrote Farbe aufweist. Anfänglich wurde hinter diesem Phänomen eine ehe­
malige hölzerne Unterkonstruktion zum Mauerblock vermutet. Die geoarchäolo­
gische Untersuchung einer Materialprobe ergab jedoch, dass die beiden Berei­
che Pos. 30.1 und 30.2 in ihrer Zusammensetzung identisch sind und sich lediglich 
in ihrer Farbe unterscheiden.51 Wie überall unter dem Wall ist das Phänomen der 
Verfärbung des Paläosols auf den Wechsel zu einem anaeroben Milieu infolge 

51 Wiemann 2011, 4.
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Abb. 33	 Profil	an	der	Trockenstein-
mauer, die den grabenseitigen 
Abschluss des Mauerblocks bildet.

Abb. 35	 Westprofil	durch	den	hinteren	
Bereich des Mauerblocks. Daran 
schliessen die Verfüllschichten im 
Durchgang an.
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Abb. 93 Siebblech aus Buntmetall 
(M. 1:1).

Abb. 94 Konvexe Aussenseite des  
Siebblechs (LNr. 36). Die abgeschlif­
fenen, aber immer noch erkennbaren 
Brauen weisen darauf hin, dass die 
Löcher bei der Herstellung des Siebs 
von der gegenüberliegenden Innen­
seite her durchgeschlagen wurden.

Abb. 91 Körbchenanhänger (LNr. 35):	
Detail des Bodens.

Abb. 92 Körbchenanhänger (LNr. 35):	
Detail des Henkels.

Dies	dürfte	auch	hier	der	Fall	sein,	stammt	das	Exemplar	vom	Champ	Fossé	doch	
aus einem Kontext (Bef. 7), in dem es mit einer bedeutenden Serie mittellatène­
zeitlicher Funde vergesellschaftet ist.

3.2.4.6 Siebblech (Abb. 93, Abb. 94)
Das runde Blechfragment aus Bronze (LNr. 36) ist mehrfach perforiert. Es ist leicht 
gewölbt, wobei der unvollständig erhaltene Rand wieder horizontal ausbiegt. Die 
in konzentrischen Kreisen angeordneten Löcher sind von der konkaven Seite (In­
nenseite) her durchgeschlagen, die dabei entstandenen Brauen auf der gegen­
überliegenden Seite (Aussenseite) sind abgeschliffen, aber immer noch deutlich 
erkennbar (Abb. 94). Zum Zeitpunkt der Bergung liessen sich an den Korrosions­
resten auf der Blechaussenseite anhaftende fadenartige Reste erkennen, die von 
einem ehemals umhüllenden Textilgewebe stammen könnten. Das Blech ist Teil 
eines Siebs in Form eines Löffels, einer Tasse, eines Trichters oder eines Tellers, 
wobei es entweder fester Bestandteil oder aber bewegliche Einlage sein kann.135 
Metallsiebe werden in Etrurien und Griechenland ab dem 6.	Jh.	v.	Chr.	zum	Filtern	
von	Wein	hergestellt	und	finden	mit	der	Verbreitung	der	Konsumsitten	auch	in	
Mitteleuropa und nördlich der Alpen Absatz, wo sie sowohl aus späthallstatt­ wie 
auch latènezeitlichen Zusammenhängen überliefert sind.136 Da sich Metallsiebe 
in erster Linie über die Schalenform und die Griffgestaltung auszeichnen und sel­
tener über die Art der Perforierung, ist eine genauere Ansprache im vorliegenden 

135	 Eine	nahe	Parallele	zum	vorliegenden	Blech	findet	sich	etwa	in	einem	etruskischen	Infundibu­
lum	in	der	Sammlung	des	Metropolitan	Museum	of	Art,	New	York	(Datierung:	550–475 v. Chr.) (Inv. 
Nr. 65.11.1) (De Puma 2013, 82–83 Nr. 4.51b).

136 Panteleon 2015.

dung ist aus einem sehr dünn ausgetriebenen Blech, das (abgesehen von einer 
kleinen Ansatzstelle am Rand) sauber zusammengelötet worden ist. Der Henkel 
aus einem Stift ist auf dem Rand angelötet (Abb. 92). In der Mitte ist der Henkel 
gerissen.126

Während Körbchenanhänger aus dem nordalpinen Raum v. a. rund­ und spitz­
bodig und zudem (teilweise massiv) gegossen sind,127 weist das vorliegende 
Stück	einen	flachen	Boden	auf	und	wurde	aus	einem	sehr	dünn	ausgetriebenen	
Blech (und einem Stift für den Henkel) zusammengelötet. In der Forschung ist 
nichts zum Verhältnis von getriebenen und gelöteten gegenüber gegossenen 
Körbchenanhängern bekannt.128

Die vorliegende Form steht den Körbchenanhängern der Variante D (mit run­
dem Boden) nach De Marinis nahe129,	bzw.	entspricht	sie	dem	Typ	4	(zylinderför­
mig) Variante 3 nach Tessmann.130 Körbchenanhänger haben ihren Ursprung 
in der südalpinen Golasecca­Kultur131. Die vorliegende Form mit geradem Bo­
den gleicht zwar gewissen rundbodigen Exemplaren, scheint aber tel quel sel­
ten. Die nächsten Vergleiche aus lombardischen Kontexten werden der Phase G. 
III A (ca. 480 bis 350 v. Chr.) zugewiesen,132 was in der nordalpinen Chronologie 
der Zeitspanne von der Stufe Ha D3 bis zum Ende der Stufe LT A entspricht.133 In 
Einzelfällen	kann	auch	mit	längeren	Laufzeiten	gerechnet	werden:	Gewisse	Körb­
chenanhängerformen werden offenbar bis in die Stufe LT C weitergetragen.134 

126 Dies ist bei vielen Körbchenanhängern der Fall und das Ergebnis des Tragens bzw. Abnutzens 
(Schindler 1998, 113).

127 Warneke 1999, 126–134.  – De Marinis 1981, 229–232.	–	Mont	Lassois:	Chaume	2001, Taf. 38 Nr. 689; 
Joffroy	1960, Taf. 10 Nr. 20–23.

128 Ob ein Körbchenanhänger gegossen oder getrieben / gerieben ist, ist kaum publiziert und offen­
bar	auch	nicht	konsequent	untersucht.	B.	Tessmann	(2007, 690) meint, dass es sich bei den gegos­
senen Anhängern um Nachahmungen handelte, die ausserhalb des Kerngebiets der Golasec­
ca­Kultur hergestellt worden seien.

129 De Marinis 1981, 230 Abb. 5, 231.
130 Tessmann 2007, 671–672, 677–678, 688 Abb. 16 Nr. 1, Nr. 2.
131 De Marinis 1981, 228–232.
132 Vgl. Körbchenanhänger aus dem Gräberfeld von Cuggiono (Milano) (De Marinis 1981, 155, Taf. 6 

Nr. 6, Nr. 10).
133 Zur Datierung nördlich der Alpen s. Pauli 1971.
134	 Nagy	2012, 150 Abb. 4.19, 151–154; s. auch Tori 2019, 92–93.

36

0 5 cm



2524

«Ich kann sagen, dass sich meine 

persönlichen Werte auf die des 

Berufes als Mediengestalterin über- 

tragen lassen. Mir sind eine gute 

Struktur und ein gutes Miteinander 

sehr wichtig, deshalb arbeite ich auch 

schon lange in einem Betrieb, in dem 

für mich das kollegiale Umfeld passt. 

Beim Verhältnis zu den Kunden ist 

dies nicht anders. Dinge wie Freude 

an der Arbeit, Freundlichkeit und 

Vertrauen sind für mich genauso 
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(1773–1858) – in ausführlichen Anleitungen die Herstel-

lung von Schmelztiegeln beschreiben. In den detaillier-

ten Angaben zur Tongewinnung, zu dessen Aufbereitung, 

zum Töpfern und zum Brennen der Tiegel wird klar, welch 

anspruchsvolle Technologie dahinter steht und vor allem 

welch grosse, über Generationen gesammelte Erfahrungen 

schliesslich zum hitzetauglichen Produkt führen. Übertra-

gen auf die einheitlichen helltonigen Tiegel aus Augusta 

Raurica, dürfen wir schliessen, dass es bereits in der Antike 

ein grosses Wissen um Tone und Produktionsverfahren ge-

geben haben muss.

Die Tiegelformen in Augusta Raurica

Das Formenspektrum der Metallschmelztiegel218 von Au-

gusta Raurica ist in der Regel sehr einheitlich219. Sie sind in 

den allermeisten Fällen von eiförmigem Umriss, haben ei-

nen mehr oder weniger spitzen Boden220 und einen leicht 

eingezogenen, innen meist etwas verdickten Rand. Ich be-

zeichne sie im Folgenden als «Normaltyp». Die drei von mir 

bewusst sehr grob unterschiedenen Tiegel-Grössengruppen 

in Augusta Raurica (Abb. 15) dienen der Gliederung nach 

Grössen und nicht einer fein unterteilten Formtypologie.

Andere und gar «exotische» Formen, die wir von an-

deren Fundstellen kennen, treten in Augst / Kaiseraugst 

bei weitem weniger oft auf. Dazu gehören spezielle Rand-

bildungen, kleine Tiegel mit abgeflachtem oder flachem 

Boden und schälchenförmige, oben offene Tiegelchen 

(Taf. 25–27). Noch seltener sind Gefässe aus Gebrauchske-

ramik als Schmelztiegel für hochschmelzende Buntmetalle 

verwendet worden – in Augusta Raurica nur in einem Fall 

nachweisbar (Abb. 27,T872; Taf. 27,T872).

Grössenspektrum

Kriterien der Materialaufnahme

Bei der Materialaufnahme wurden daher für die Tiegel des 

«Normaltyps» nur folgende drei approximative Tiegelkate-

gorien (Form / Grösse) erfasst (Abb. 15):

• «klein», d. h. eher schlank, Höhe um 4–8 cm (Erfassungscode: kl; 
Abb. 15,kl)

• «mittelgross», d. h. eher bauchig, Höhe um 8–12 cm (mi; 
Abb. 15,mi)

• «gross», d. h. eher bauchig, Höhe um 12–22 cm (gr; Abb. 15,gr).

Es versteht sich von selbst, dass dabei nur ganz erhaltene 

oder in der Höhe rekonstruierbare Tiegel mit ihrer so defi-

nierten Grösse (Höhe) bestimmt werden können. Die Sor-

tierung im Katalog der Tiegel vom «Normaltyp» erfolgt so, 

dass die Randstücke in die Durchmessergruppen ganz er-

haltener Tiegel interpoliert sind, genauso wie auch die Bö-

den aufgrund ihrer Aussendurchmesser. Einzig die kleinen 

Fragmente und die Wandscherben sind subjektiv den Grup-

pen «klein», «mittel» und «gross» (und «übergross») zuge-

wiesen worden und erscheinen im Katalog jeweils am Ende 

der jeweiligen Grössengruppe.

Ergebnisse für Augusta Raurica

Die Augster Tiegel des «Normaltyps» von eiförmigem Um-

riss und spitzem bis verrundetem Boden sind (innen, wo 

kein Lutum stört!) 45 bis etwa 200 mm hoch, 30 bis mindes-

tens 180 mm weit und weisen Randdurchmesser von 28 bis 

maximal 140 mm auf. Die Formen und Proportionen sind 

erstaunlich einheitlich (Abb. 15 und 16).

Miniaturtiegelchen von nur 2–4 cm Höhe, die in mit-

telalterlichem Kontext bisweilen als Probiertiegel bezeich-

net werden221, kommen im römischen Material von Au-

gusta Raurica nicht vor.

Die Volumenermittlung der ganz erhaltenen Tiegel und 

ein Vergleich mit auswärtigen Grössenspektren erfolgt un-

ten (mit Abb. 21).

Je grösser die Tiegel sind, desto häufiger sind sie frag-

mentiert und in ihrer Höhe nicht messbar. Die höchste 

Messung beträgt innen 154 mm (Taf. 17,T502 [ohne ver-

krusteten Belag]). Die grössten Exemplare müssen auf-

grund der grössten messbaren Randdurchmesser bis zu 

etwa 220 mm hoch gewesen sein, wenn man die Ränder 

entsprechend extrapoliert (Abb. 16,«).

Die obere Tiegelgrösse in Augusta Raurica um 200 mm 

ist aufgrund meiner Erfahrungen mit dem Material und 

seiner Hitzebeständigkeit erklärbar: Bei einer Zweidrit-

telfüllung haben die grössten Tiegel etwa 4 kg Bronze ge-

fasst (analog zu Abb. 21). Schon dieses Gewicht hat beim 

Schmelzen bei gut 1000 ° C die Tiegelwand tendenziell aus-

einandergedrückt, weil die Keramik bei diesen Tempera-

turen weich und instabil zu werden beginnt. Schon bei 

kleineren Tiegeln sind bisweilen Eindrücke der Tiegelzange 

(Taf. 15,T475; 16,T476) und kleine Rissbildungen (z. B. 

Taf. 12,T292; 16,T490) häufig zu beobachten. Noch grös-

sere Tiegel wären wegen der Wärmeerweichung – selbst mit 

einer stützenden Lutum-Schicht – zu oft auseinandergebro-

chen; sie haben sich demzufolge im Giesseralltag nicht be-

währt und waren aus Gründen der Stabilität grösser nicht 

zu verwenden!

218 Zu den Glasschmelztiegeln, den sog. «Glashäfen», in Augusta Rau-
rica Rütti 1991, 150 ff. Abb. 96–98, und Fischer 2009, 91 ff. 
Abb. 101–114.

219 Analoge Beobachtungen in Xanten / D: Rehren / Kraus 1999, 267 
(Normalform «pear-shaped … conical-bottomed crucible», hohe 
Variation in den Tiegelgrössen) und in der Nordischen Bronzezeit 
(Jantzen 2008, 186–193).

220 Tiegel mit flachem Boden kommen zwar ebenfalls vor (Taf. 26), 
werden aber erst im Laufe des Mittelalters dominierend (von Os-
ten 1998, Taf. 10–14; Martinón-Torres / Rehren 2009, Abb. 1).

221 Schäfer / Ansorge 1994, Abb. 4,b; Soukup / Mayer 1997, 53–55 (s. 
Liste unten).

Abb. 15: Das Grössenspektrum der Metallschmelztiegel vom «Normaltyp» 
aus Augusta Raurica: die «kleinen», d. h. eher schlanken Formen mit dün-
nem vertikalem Rand, in der Regel um 4–8 cm hoch (kl1–kl3); die «mittel-
grossen», d. h. eher bauchigen Stücke von ca. 8–12 cm Höhe (mi1–mi3) und 
die «grossen», stets bauchigen Tiegel mit deutlich einziehendem Wulstrand 
von 12 und mehr Zentimetern Höhe (gr1–gr3). Idealprofile und -umrisse auf 
der Basis des Gesamtfundspektums in Augusta Raurica. M. 1:2.
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Kat. Proben-Nr. Messmodus Material Objekt Messstelle SiO2 TiO2 Al2O3 Fe2O3 MnO MgO CaO K2O P2O5 S V Cr Ni Cu Zn As Se Rb Sr Y Zr Nb

T27 1961_06526_b Soil Glasur Tiegel Oberfläche 0,118 3,349 0,076 1,945 0,765 102 299 66 878 41 546 73 911

T27 1961_06526_c Mining Keramik Keramik Tiegel Oberfläche 70,343 0,910 18,893 1,925 0,012 1,059 3,532 0,327 16 60 78 44 17 50 26 37 30 228 19

T33 1958_00486_a Soil Glasur Tiegel Oberfläche 0,041 10,249 0,011 0,966 0,478 37 084 198 50 505 21 657 12 152 70

T33 1958_00486_b Soil Glasur Tiegel Oberfläche 0,164 1,042 0,177 0,608 0,271 85 538 2 10 1189 133 39 849 102 21

T33 1958_00486_c Mining Keramik Keramik Tiegel Oberfläche 73,483 1,088 19,320 1,625 0,012 1,024 1,820 0,431 4368 65 81 44 25 50 374 31 39 31 344 21

T190 1958_04272_a Soil Belag Tiegel Oberfläche 0,057 5,662 2,338 0,278 75 914 100 3745 561 76 345 144

T190 1958_04272_b Soil unter Regulus Tiegel Oberfläche 0,117 3,431 0,076 2,956 0,381 59 547 139 507 182 30 485 160 17 58

T190 1958_04272_c Mining Keramik Keramik Tiegel Oberfläche 75,633 1,140 19,229 1,960 0,012 0,866 1,161 0,404 4267 76 74 44 17 44 45 32 40 37 334 21

T225 1984_10803_b Soil Belag Tiegel Oberfläche 0,344 1,575 0,064 1,742 0,905 70 206 6 24 5598 4997 9724 10 128 38 59

T225 1984_10803_a Mining Keramik Keramik Tiegel Bruch 62,888 0,956 17,108 2,112 0,021 8,819 0,926 0,290 129 65 72 44 17 29 27 45 27 283 26

T225 1984_10803_c TestAll Geo Keramik Tiegel Oberfläche 71,373 1,413 14,530 1,434 0,003 1,477 1,909 1,144 0,573 5752 138 137 130 34 317 19 40 303 32

T254 1960_07443_a Soil Kruste Tiegel Oberfläche 0,077 1,620 0,605 0,525 85 673 7226 153 43 312 2726

T254 1960_07443_b Mining Keramik Keramik Tiegel Oberfläche 70,097 0,737 16,367 2,027 0,027 0,032 3,879 2,836 0,652 2638 71 69 44 92 38 150 51 46 42 247 13

T259 1972_06134_a Mining Keramik Kruste innen Tiegel Oberfläche 57,802 0,194 11,531 0,662 0,037 5,249 0,353 10,484 44 424 239 31 387 149 6485 20 7 234

T259 1972_06134_b Mining Keramik Glasur aussen Tiegel Oberfläche 36,413 0,083 9,119 0,506 0,096 8,371 0,440 21,148 85 584 204 39 129 604 209 14 427 7 378

T259 1972_06134_c Mining Keramik Keramik Tiegel Bruch 74,885 0,695 15,281 1,514 3,243 0,436 1,111 10 909 68 66 106 29 11 239 96

T259 1972_06134_d Mining Keramik Keramik Tiegel Oberfläche 72,865 0,529 18,046 1,168 0,011 2,015 1,348 0,669 1,862 54 648 50 48 89 66 3274 15 40 248 47

T506 1967_26279_b Soil Belag Tiegel Oberfläche 0,142 1,857 0,269 0,696 0,360 104 174 9932 420 75 328 149 154

T506 1967_26279_a Mining Keramik Keramik Tiegel Bruch 75,646 1,141 20,644 1,834 0,012 0,274 0,743 0,171 72 87 44 17 29 31 42 31 333 25

T855 1963_01330B_a Soil Glasur innen Tiegel Oberfläche 0,126 6,488 0,969 0,673 21 930 27 14 473 8304 23 256 384

T858 1963_08222_a Soil Glasur innen Tiegel Oberfläche 0,092 5,576 0,139 3,208 0,514 33 529 64 32 080 1504 36 134 46

T858 1963_08222_b Soil Glasur aussen Tiegel Oberfläche 0,651 3,123 0,112 2,830 3,104 3185 92 23 31 1052 171 163 1 155 72 265

Mittelwerte

(alle) - Soil & Mining Glasuren Tiegel Innenflächen 47,107 0,174 10,325 3,476 0,109 2,461 0,722 15,816 62 462 104 31 61 24 472 5286 35 049 62 471 60 85 306

(alle) - Mining & TestAllGeo Keramik Tiegel Innenflächen 71,912 0,957 17,713 1,733 0,014 1,175 2,491 1,474 0,647 10 341 74 79 44 57 41 832 15 31 38 33 284 33

Zum Vergleich: Bleiglanz

– (Fa. Kremer) (Werkangabe) Mineral Bleiglanz, modern – 13,40% Spur

– (Fa. Kremer) Mining Mineral Bleiglanz, modern Oberfläche 39,119 29,271 24,699 0,647 0,410 5,854 90 142 34 194 10 422 26 975 22 435 498

– 1961_03320_a TestAll Geo Mineral Bleiglanz, «römisch» Oberfläche 8,248 7,515 0,039 0,061 0,076 6,376 148 365 246 165 173 26 372 674

– 1980_06458_a TestAll Geo Mineral Bleiglanz, «römisch» Oberfläche 11,431 8,186 0,174 0,058 0,445 0,133 6,174 123 338 2893 6966 24 722 644

– 1980_13409_a TestAll Geo Mineral Bleiglanz, «römisch» Oberfläche 10,781 5,745 91,553 0,027 5,189 0,306 0,222 0,448 504 579 609 112 1544 76 1190 60 5

– 1980_20226_a TestAll Geo Mineral Bleiglanz, «römisch» Oberfläche 42,163 0,407 28,794 2,012 0,102 6,188 10,566 2,216 7,563 43 684 154 110 234 140 195 12 265 669

Abb. 84: Augusta Raurica. Meist ungebrauchte Tiegel, die innen – zur Abdichtung oder als Folge eines unbekannten Prozesses? – partiell mit einer «Bleiglasur» 
versehen sind (siehe Abb. 83). Oberflächen-pXRF-Messungen durch Markus Helfert (graue Zeilen: «Bleiglasur»; weisse Zeilen: Tiegelkeramik. Zum Vergleich 
sind unten einige Werte für Bleiglanz (Mineralproben und römische Funde aus Augusta Raurica) aufgelistet.
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der Anteil des Kalziumoxids im aufbereiteten Ton redu-

ziert. Das kommt zwar vielfach vor, manchmal aber auch 

das Gegenteil. Genauso uncharakteristisch verhält es sich 

mit dem Siliziumanteil: Würde praktisch reiner Quarzsand 

ausgesiebt, so müsste theoretisch der Siliziumoxidgehalt 

zurückgehen. Das ist jedoch genauso häufig wie ein An-

steigen des Siliziums mit dem Siebvorgang. An weiteren 

Elementen wurden in unseren Tonproben durch das Sie-

ben Aluminiumoxid, Titanoxid und Barium eher ange-

reichert und Magnesiumoxid eher reduziert, doch auch 

hier kommt der gegenteilige Trend – etwas seltener zwar 

– ebenso vor. Als Fazit darf postuliert werden, dass sich 

die chemische Zusammensetzung eines natürlichen Tones 

durch das Aussieben der Sandkomponente (> 1 mm) nicht 

so stark verändert, dass eine geochemische Herkunftsbe-

stimmung verunmöglicht würde.

Einfluss der Brenntemperaturen: Bei den 23 verglichenen 

Fundstellen zeigen sich folgende Trends bei einigen Haupt-

komponenten und Spurenelementen (Tabelle 3):

• Die Gehalte von Zink, Chrom, Strontium und Rubidium 

(in abnehmender Häufigkeit) in der Keramikmatrix rei-

chern sich bei zunehmenden Brenntemperaturen an 

(festzustellen bei rund der Hälfte der Referenzlehme).

• In geringerem Mass (etwa ein Drittel der Referenz-

lehme) und Stetigkeit ist dies auch für Kaliumoxid, Ma-

gnesiumoxid und Blei festzustellen.

• Nur rund ein Viertel der beprobten Lehme zeigt bei zu-

nehmender Brenntemperatur auch ansteigende Werte 

für Manganoxid, Kalziumoxid, Arsen und Eisenoxid.

• Bei einigen dieser Elemente nimmt der Gehalt durch 

das Brennen ab.

• Alle übrigen Spurenelemente zeigen keine signifikante 

Veränderung durch das Brennen.

Auch hier zeigt sich, dass durch das Brennen der Lehmpro-

ben keine signifikanten Veränderungen in den Spurenele-

ment-Konzentrationen eintreten. Offenbar verhalten sich 

die in der Keramik natürlich vorkommenden Metalle Zink, 

Blei usw. anders, als wir es in der Metallschmelze kennen: 

Sie entweichen nicht durch Abbrand, sondern können sich 

mit zunehmender Brenntemperatur an der Keramikober-

fläche leicht anreichern (allein dort haben wir unsere Mes-

sungen durchgeführt).

Experiment 2: Tiegel töpfern und brennen

Fragestellung

• Wie bewähren sich die archäometrisch belegten Tie-

geltone von Augusta Raurica auf der Drehscheibe und 

beim Brennen?

• Ist die an den dunkelgrauen Tiegeltonen aus Augusta 

Raurica zu beobachtende starke Quarzmagerung (Ton-

gruppen 2–5; Abb. 82, unten und Abb. 124 [Schnitte 

im Fundzustand]) bei der Arbeit an der Drehscheibe 

hinderlich?

• Wie sind die kleinen Lehmpatzen am Boden einiger 

Tiegel (Abb. 9, unten) herstellungstechnisch bedingt?

Vorbereitungen und Durchführung

Aufgrund der Spurenelement-Zusammensetzung und un-

ter Einbezug unserer lokalisierbaren Tongruppen 1 und 2 

wurden auf Empfehlung von Markus Helfert folgende Tone 

durch Schlämmen und Sieben zur Herstellung von Tiegel-

repliken vorbereitet:

• TON 360 (gelb) und – allerdings wenig Material – TON 

365 (weiss) von Châtelat / BE (= Tongruppe 1), unver-

mischt.

• TON 061 von Kaiseraugst / AG-Zelglihof (= Tongruppe 

2), unvermischt.

• TON 071 von Kaiseraugst-Leimgrueb (ähnlich Ton-

gruppe 2; bezüglich topographischer Nachbarschaft 

und Spurenelementen dem Zelglihof-Material sehr 

ähnlich), unvermischt.

• Tongemisch mit 1 Teil TON 061 von Kaiseraugst-Zelgli-

hof und 1 Teil TON 037 von Augst-Schwarzacker.

• Tongemisch mit 50 Teilen TON 009 von Aedermanns-

dorf (weisser Hupperlehm) und 1 Teil TON 010 von Ae-

dermannsdorf (ockerbrauner Hupperlehm).

Experimentierbericht, Erfahrungen und Resultate

Der Töpferin Christine Burch verdanke ich folgende Be-

obachtungen, die sie beim Vorbereiten der Tone und beim 

Drehen von Tiegeln des «Normaltyp» von Augusta Raurica 

(Abb. 15,mi3, Höhe ca. 10 cm) in ihrem Atelier in Rheinfel-

den / AG gemacht hat (Abb. 113,5–11):

• Tiegelton 061 unvermischt: «Kurzer Ton, bricht 

schnell»; Tiegel muss dickwandig gedreht werden und 

wird entsprechend schwer; die gebrannte Oberfläche 

ist matt und wirkt sehr porös (Abb. 113,5).

• Tiegelton 360 (gelb) unvermischt: «Wunderbar zum 

Drehen. Viele Kalkeinsprengsel im Ton ergeben beim 

Brennen weisse Kalkspatzen, die in der Luftfeuchtig-

keit aufbrechen.» (Abb. 113,9).

• Tiegelton 365 (weiss, feinsandig) unvermischt: «Sehr 

sandig bis mehlig, zu wenig plastisch, um ihn gut dre-

hen zu können. Extrem hoher Feinsandanteil; würde 

Abb. 113: Rekonstruierte Tiegel des «Normaltyps» von Augusta Raurica (1; 
Import und lokale Fertigung) und in der flachbodigen, lokal hergestellten Va-
riante (2). – 3 und 4 = Experimentiertiegel aus den Altbeständen des Muse-
ums Augusta Raurica (z. T. für Experiment 11). – Replikate aus folgenden, 
archäometrisch mit den Originalfunden in Zusammenhang gebrachten To-
nen: 5 = TON 061 aus Kaiseraugst-Zelglihof unvermischt; 6 = Mischung 
TON 061/037 (TON 037 aus Augst-Schwarzacker); 7 = TON 071 aus Kaiser-
augst-Leimgrueb unvermischt; 8 = Mischung TON 009/010 aus Aeder-
mannsdorf-Nägeli; 9 = TON 360 und 10 = TON 365 aus Châtelat, Stelle E; 
11 = TON 061 aus Kaiseraugst-Zelglihof mit viel grober Quarzmagerung 
(flachbodig; lutiert für Experiment 7a–7c). Lutierte Versionen siehe 
Abb. 119. M. 1:2 (Oberflächendetails M. 1:1).
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Tongruppe 1 zu – d. h. für den Grossteil der Tiegel und für Ex-

emplare aller Grössen! (zu den Herkunftsanalysen s. unten 

S. 149 ff.)

Mittelgrosse Tiegel vom Normaltyp mit innen  

abgesetztem Boden

Einige Tiegel weisen eine ähnliche individuelle Spielart auf 

wie die oben gezeigten Tiegelchen mit Lehmknubbe am 

Boden (Abb. 9, unten): Es sind Stücke, die innen am Boden 

eine beim Drehen auf der Töpferscheibe entstandene enge 

Vertiefung zeigen (Abb. 10). Dazu gehören die Tiegel T229, 

T285, T450, T465 (alle aus Insula 31) und T638 (aus In-

sula 8; nicht abgebildet).

Auch dies ist weder funktional noch stilistisch gewollt 

und könnte daher das unbewusst angebrachte «Marken-

zeichen» einer Töpferhand sein. Nur gerade T528 ist ana-

lysiert und gehört in Tongruppe 1; es liegt nahe, dass auch 

die anderen Exemplare – durchweg aus eher hellem Ton 

und ohne sichtbare Magerungskörner – ebenfalls zu Ton-

gruppe 1 gehören. Die Tiegel mit dieser herstellungstechni-

schen Eigenart sind mittelgross bis gross und waren in zwei 

verschiedenen Giessereien im Einsatz, vor allem in Insula 

31. Die dieses typische Merkmal erzeugende «Töpferhand» 

muss aufgrund der datierbaren Mitfunde ab der Mitte des 

2. bis spätestens in die 1. Hälfte des 3. Jahrhunderts gear-

beitet haben.

Scheibengedrehte und handgemachte Tiegel
Die Dominanz der Augusta-Raurica-Tiegel und anderer 

Drehscheibenware scheint im Gegensatz zu einigen we-

nigen handgemachten Tiegelfunden zu stehen. Franz Oel-

mann meint von einigen Tiegeln aus dem Saalburgmu-

seum, sie seien «auf der Scheibe gedreht und zeigen kei-

nerlei Spuren von Benutzung»; er verweist aber auch auf 

ein kleines Exemplar, das ohne Scheibe hergestellt ist. Die 

Altfunde aus den Limeskastellen sollen «durchwegs hand-

gemacht» sein111.

Vermutlich sind – wie im Material aus Augusta Rau-

rica (Taf. 27) – die dickwandigen schälchenförmigen Tiegel 

in der Regel handgemacht und die hohen, geschlossenen 

Formen üblicherweise scheibengedreht. Ebenfalls hand-

gemacht sind die Mehrheit der rundbodig-kugelförmigen 

(Abb. 39) und der kleinen trichterförmigen (Abb. 40) Tie-

gel. Explizit handgemachte römische Schmelztiegel wer-

den nur äusserst selten präsentiert, so etwa aus Neuss / D 

(Abb. 23,7), Wolfenbüttel / D-Fümmelse (Abb. 43,2), Falvia 

111 Oelmann 1914. Ich vermute, dass manche Autoren die äussere 
Verschleissschicht als Teil des getöpferten Tiegels verstanden ha-
ben und wegen deren Unebenheit auf handgeformte Machart ka-
men.

Abb. 9: Augusta Raurica. Tiegel mit Spuren der Bodenbearbeitung. T505 unten nur grob verstrichen; T300 und T490 mit abgeflachtem Boden und Spuren der 
Drahtschlinge (Abnahme von der Töpferscheibe); übrige Exemplare: keine Tiegel vom «Normaltyp», jedoch mit kleinem Lehmpatzen am Boden (immer auch 
mit deutlichen Drehrillen innen; Auswahl [siehe Katalog]). Zur Herstellung siehe Abb. 114. T146–T181 aus dem Tiegeldepot in Insula 19; T254 Einzelstück 
aus Insula 31. M. 1:2.

Abb. 10: Augusta Raurica. Mittelgrosse Tiegel vom «Normaltyp», jedoch mit 
innen abgesetztem Boden. M. 1:2.

wichtig wie Engagement, Fleiß und natürlich 

fachliche Kompetenz und ein Gespür für das neue 

Projekt. Sorgfältiges und konzentriertes Arbeiten 

steht auch einer gewissen Hilfsbereitschaft nicht 

entgegen. Immer ein offenes Ohr für Wünsche und 

Fragen zu haben, ist für mich selbstverständlich.»

Katharina Forschner,  

Leitung Bildbearbeitung bei Fotosatz Amann
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«Die Faszination, komplexe Sachverhalte in Wort  

und Bild verständlich darzustellen, hat mich  

während meines gesamten Berufslebens begleitet.  

Ob im Print-, Online- oder Audiobereich: ‹Dinge›  

auf den Punkt zu bringen, war und ist für mich  

ein wichtiges Anliegen – immer mit der Vision, 

Wissen auf eine lustvolle und spannende Art zu 

vermitteln.»

Thomas Stauss, Konzeptionelles und PR (ab Mitte 2022)

«Grafikdesign beinhaltet zahlreiche 

Disziplinen wie Layout, Bildbear

beitung, Typografie, allerdings steht 

für mich die Gestaltung im drei

dimensionalen Raum an oberster 

Stelle. Abstrakte Welten zu erschaffen 

oder konkrete Objekte zu inszenieren, 

die unendlichen Möglichkeiten mit 

virtuellem Kamera- und Lichtsetup  

zu erarbeiten und dies als Bewegtbild 

umsetzen zu können, ist immer 

wieder eine spannende und wunder-

bare Herausforderung.»

Jochen Thamm, 3D Visualisierung

Thomas Stauss
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kolorierten Abbildungen von Erdbewohnern in ihrer 

traditionellen Bekleidung befindet .

Mithilfe des Miniaturglobus konnten zusätzlich die 

Wohngebiete jener Bewohner lokalisiert werden . Die Be-

schriftung des Bildstreifens in Deutsch, Französisch und 

Englisch weist auf die bereits in jener Zeit internationalen 

Absatzmärkte solcher Spiele hin . Von Carl Bauer stammt 

außerdem ein seltenes Geografiespiel mit einem Faltglo-

bus, der sich in der National Library of Australia befin-

det (S . 349) . Faltgloben waren ein wichtiges didaktisches 

Hilfsmittel, um die Projektion der Erdkugel auf eine 

zweidimensionale Kartenfläche praktisch demonstrieren 

zu können .

Bei der Herstellung solcher Spiele arbeiteten die bei-

den Söhne mit verschiedenen Verlegern zusammen, so 

etwa mit der Klinger’schen Kunsthandlung, mit dem Verlag 

Friedrich Campe sowie mit dem Verlag C. Leuchs & Comp .

e in neues geschäftsfeld 
mechanisches und optisches  

spielzeug
Dass die Familie Bauer außer Miniaturgloben und geo-

grafischen Spielen auch mechanisches und optisches 

Spielzeug herstellte, war bisher kaum bekannt und ist 

erst durch neuere Forschungen bestätigt worden .100 Ver-

steckte Hinweise darauf finden sich bei Christian Gott-

lieb Müller in seiner Beschreibung der Reichsstadt Nürn-

berg: „Joh. Bernhard Bauer (geb. 1752) liefert für den Han-

del Erd- und Himmelsgloben, Sphäre Armillaris, Thermo-

meter, Elektrisiermaschinen von allen Sorten [. . .]. Auch 

werden in seiner Werkstätte sehr viele Arten mechanischer 

Spielsachen verfertiget, welche sowohl zum ernsthaften als 

zum belustigenden Gebrauch dienen.“ 101

In einer Monografie zur Theatergeschichte Nürn-

bergs ist außerdem zu lesen, dass die Firma Bauer mit ei-

nem mechanisch-optischen Kunstkabinett sogar öffent-

liche Ausstellungen veranstaltete:

„Daß in Nürnberg der alte Sinn für Kunst und Wissen-

schaft noch immer zu Hause sey, bewies unter andern die 

unterhaltende Ausstellung des mechanischen und optischen 

Kunstcabinets des Mechanikus Bauer, welche derselbe im Oc-

tober 1811 in dem Saale des goldenen Reichsadlers veranstal-

tete. Sein mechanisches Cabinet bestand aus mehreren be-

weglichen Figuren, welche größtentheils von ihm selbst er-

funden und verfertigt waren. Der Elephant, Seilschwinger, 

Türke der Taback raucht, Wilhelm Tell u. s. w. waren sehr 

schöne Kunstwerke.“ 102

Solche Zitate belegen, dass die Firma Bauer eine we-

sentlich breitere Produktpalette anbot, als bisher bekannt 

war . Der erwähnte „Seilschwinger“ oder „Wilhelm Tell“ 

„The Earth and its Inhabitants“ — Geografiespiel 
(um 1830), hergestellt und vertrieben von Carl 
Bauer.

398 | Bildkatalog Spiele und Spielzeug

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„Ein Solitair- oder Nonnenspiel. Es bestehet aus einem höl-

zernen Kreutz mit 33 Löchern, und eben so viel kleinen Ke-

geln. Dieses Spiel hat das Eigne, daß es nur eine Person erfor-

dert, welche sich lange damit unterhalten kan, kostet mit Ge-

brauchs-Nachricht 24 kr.“

[Bestelmeier 1803 — 4 . Stück, Nr . 511]

objektbeschreibung
Kreuzförmiges Holzbrett (15 × 15 cm) mit 33 Stecklöchern . Dazu 

eine Deckeldose aus gemasertem Holz (H: 7,8 cm) mit 32 aus Bein 

gedrechselten Spielfiguren . Ohne Spielanleitung .

hersteller /  datierung
Unbekannt, Deutschland, um 1780

erwähnung in preislisten /  katalogen
Catel (1785, 1786, 1788; 1790 a, Nr . 167)

Bestelmeier (1796–1823, Nr . 511)

Girard & Haugk (1803, S . 16)

Albert (1809, Nr .779; 1811, Nr . 830)

Gamet (ca . 1820 / 25, S . 37)

Leuchs (1838, S . 112)

literatur
Botermans, Jack / Slocum, Jerry (1987), S . 117 f .

Delft, Pieter van / Botermans, Jack (1977), S . 170–174

Germanisches Nationalmuseum [Hrsg .] (1985), S . 46 (Nr . 59)

Glonegger, Erwin (1988), S . 196 f .

Lacombe, Jacques [1799], S . 200–203

standort
Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg (Inv .-Nr . 

HG 5293 / 94)

spielweise
Zunächst sind alle Stecklöcher mit Spielfiguren zu besetzen — das 

mittlere Loch jedoch bleibt frei . Die Spielfiguren dürfen rück-, 

vor- oder seitwärts springen, nicht aber diagonal .

Das Spiel besteht darin, nach und nach alle Spielfiguren durch 

Überspringen zu schlagen und vom Spielbrett zu nehmen . Ziel des 

Geduldspiels ist es, dass am Ende nur eine Figur übrig bleibt und 

zwar im mittleren Loch . Die nachfolgende Lösungsvariante ist nur 

eine von vielen:

15 → 17 | 28 → 16  |  21 → 23  |  24 → 22  |  7 → 21  |  21 → 23  |   

26 → 24  |  33 → 25  |  18 → 30  |  31 → 33  |  33 → 25  |  6 → 18  |   

13 → 11  |  10 → 12  |  27 → 13  |  13 → 11  |  8 → 10  |  1 → 9  |   

16 → 4  |  3 → 1  |  1 → 9  |  18 → 16  |  16 → 4  |  4 → 6  |  6 → 18  |   

18 → 30  |  29 → 17  |  10 → 24  |  23 → 25  |  30 → 18  |  19 → 17 .

anmerkungen / besonderheiten
Die Herkunft dieses Geduldspiels — auch Einsiedler-, Nonnen- 

oder Grillenspiel genannt — liegt im Dunkeln, doch bereits Ende 

des 16 . Jahrhunderts erreichte es in Frankreich große Popularität . 

Erste Hinweise auf das Solitairespiel finden sich in einem Arti-

kel der Berliner Akademie aus dem Jahre 1710, den der deutsche 

Mathematiker und Philosoph Gottfried Wilhelm Leibniz (1646–

1716) verfasst hat . Das Solitairespiel war — neben dem „Nürnber-

ger Zank eisen“ — eines der ersten, das mathematisch eingehender 

analysiert wurde . 

Je nach Land wird auf unterschiedlichen Brettformen und mit 

unterschiedlicher Lochzahl gespielt .
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solitairespiele

Strategisches Geduldsspielein solitaire- oder 
nonnenspiel

Vorwort | 7

Dass die Jahrzehnte um 1800 eine Zeit bedeuten-

der politischer und gesellschaftlicher Umbrüche 

waren, gehört zur Allgemeinbildung . Stichworte 

wie Aufklärung, amerikanische Verfassung, Französische 

Revolution, aber auch Restauration sind Vielen geläufig . 

Dass diese Umwälzungen sich auch an der Spielkultur 

ablesen lassen bzw . die Spielkultur einem Wandel unter-

worfen haben, ist weit weniger bekannt . Mit der Verbrei-

tung bürgerlicher Werte, die sowohl Moralvorstellungen 

als auch neue Konzepte der Kindererziehung und Vorstel-

lungen von Familie beinhalteten, wurden viele Spiele ei-

ner Revision unterzogen, manche verworfen, andere neu 

interpretiert . Im Fokus der Kritik standen etwa frivole 

Gesellschaftsspiele und das Glücksspiel um Geld, wäh-

rend rationale Spiele wie Schach und Billard sowie auf 

Kombinatorik und Wahrscheinlichkeit basierende Brett- 

und Kartenspiele nun sogar detailliert analysiert wurden 

(Schädler / Strouhal 2010; Kühme 1997) .

Auch neue Spiele kamen auf, welche dieser von der 

bürgerlichen Arbeitsethik beeinflussten Weltsicht ent-

sprachen . „Freizeit ist die Zeit, um etwas Nützliches zu 

tun“ („Leisure is the time for doing something useful“), 

hatte Benjamin Franklin geschrieben . In dieser Perspek-

tive galt das Spiel bei Vielen als Zeitverschwendung . Ihre 

Legitimation fanden Spiele nun einerseits in ihrer didak-

tischen und erzieherischen Funktion im Rahmen 

der neuen Pädagogik, sodass das späte 18 . Jahrhun-

dert geradezu als Geburtsstunde des modernen di-

daktischen Familienspiels gelten kann (Goodfellow 1998) . 

Das Spiel sollte Kinder leichter zum Lernen motivieren 

und so wurden als wichtig erachtete Bildungsinhalte aus 

Geografie, Geschichte und Naturwissenschaften nun 

auch spielerisch vermittelt . Zahlreiche Gänse- und Kar-

tenspiele, wie etwa die von Etienne Jouy ab dem Jahre 

1804 herausgegebenen „Lehrreichen Kartenspiele“ (Jeux 

de cartes instructives), aber auch Brett- und Geschicklich-

keitsspiele, Baukästen sowie magnetische, elektrische, op-

tische und andere physikalische Spielgeräte zeigen, dass 

neben dem Lesen von Büchern weitere Methoden traten, 

die Kindern die Aneignung nützlicher Kenntnisse und 

Fertigkeiten erleichtern sollten . 

Erwachsenen andererseits, die ihren Lebensunterhalt 

durch tägliche Arbeit verdienen mussten, gestand man 

das Recht auf Erholung und Regeneration der Arbeits-

kraft zu . Und auch hierfür galten körperliche Ertüchti-

gung und spielerische geistige Beschäftigung als geeig-

net . „Lehrreich und unterhaltsam“ sollte fortan der Ver-

kaufsslogan für Spiele und Spielzeug lauten .

Gleichzeitig setzte die Industrialisierung und Pro-

fessionalisierung des Spiele- und Spielzeugmarktes ein . 

vorwort
Dr. Ulrich Schädler — Schweizer Spielmuseum (La Tour-de-Peilz)
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STIMMEN UNSERER AUTOREN 
UND HERAUSGEBERBuchgestalterin Katja von Ruville in ihrem Atelier in Frankfurt a. M.

Verleger Dominique-Charles Oppler im Verlagsoffice Basel hat immer ein offenes Ohr für Lob und Kritik.

Wissenschaft braucht 
Veröffentlichung.



«Die Partnerschaft zwischen staatlicher Archäologie 

und privatem Verleger ist ideal. Mit ihr lassen sich 

spannende Bücher über unsere archäologische 

Vergangenheit produzieren und so ein Beitrag zur 

kulturellen Verortung und zur gesellschaftlichen 

Identität leisten.« 

Dr. phil. Stefan Hochuli, Amt für Denkmalpflege  

und Archäologie, Direktion des Innern

Wissenschaft braucht Veröffentlichung. Ganz 

besonders in der Archäologie müssen jedoch nicht 

nur Analysen und neue Erkenntnisse publik 

gemacht werden, der Prozess der archäologischen 

Erschliessung selber muss gründlich dokumentiert 

und für die Nachwelt nachvollziehbar festgehalten 

werden. Ein Verlag, der sowohl die traditionelle 

Wissenssicherung im Buch als auch die digitale 

Speicherung und Verbreitung gleichermassen 

professionell fördert, und der das Bild als grund

legenden Informationsträger ins Zentrum eines 

ansprechenden Layouts stellt, ist für alle archäolo

gischen Fachrichtungen unschätzbar wertvoll. 

LIBRUM unterstützt die Sicherung von Wissen und 

den Austausch aktueller archäologischer Forschung 

mit der breiten Öffentlichkeit und der akademi-

schen Fachwelt.

Prof. Dr. Susanne Bickel, Universität Basel,  

Departement Altertumswissenschaften,  

Ägyptologie Fachbereichsleitung
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«Als Archäologe durfte ich in Bern und Augst / BL 

während 34 Jahren ‹hauseigene› Verlage nutzen und 

zahlreiche von mir betreute Dissertationen und 

Magisterarbeiten darin unterbringen. Mit der 

Pensionierung und dem wissenschaftlichen ‹Un

ruhestand› war ich von einem Tag auf den anderen 

auf einen selbstständigen Verlag angewiesen,  

der meine Arbeiten produziert und herausgibt.  

Mit LIBRUM P & E habe ich einen kompetenten und 

idealistisch arbeitenden Verlag gefunden. 

An Verlagsleiter Dominique Oppler schätze ich 

einerseits das grosse Vertrauen in die AutorInnen 

und andererseits seinen verlegerischen ‹Vollservice› 

vom Peer-Reviewing über Korrektorat und Buch

gestaltung bis zu Druck, Werbung und Vertrieb. 

Dass LIBRUM P & E Open Access so hochhält, ist 

Ausdruck davon, wissenschaftliche Erkenntnisse 

schnell, breit und offen zugänglich zu machen.  

Das damit verbundene Risiko von Umsatzeinbußen 

wird in der Regel durch Fundraising gedeckt, das  

in einem engen Zusammenwirken von AutorIn und 

Verlag erfolgt und meist zum Erfolg führt.»

Dr. phil. Alex R. Furger, Archäologe

«Ich schreibe keine Bücher, ich entwickle Inhalte 

– die bildreiche Umsetzung und Vermittlung stets 

vor Augen. Daher schätze ich Verlage wie LIBRUM 

P & E, die diesen kreativen Prozess unterstützen.»

Dr.-Ing. Marion Sauter MA,  

Professorin für Kulturtheorie

«Die ebenso unkomplizierte wie professionelle 

Zusammenarbeit lässt mir als Autor viele Freiräume 

offen. Besonders schätze ich auch die qualitativ 

hochstehende, attraktive Buchgestaltung.»

Viktor Moser, MAS, Schulung, Beratung, Coaching 

und Fachredaktor

Wir haben die individuelle und unkomplizierte 

Betreuung bei LIBRUM P & E sehr geschätzt, gerade 

auch die rasche, flexible und lösungsorientierte 

Kommunikation und Umsetzung. Insofern war 

diese letzte Phase eines längeren Projekts eine 

ausgesprochen positive Erfahrung.

Dr. Ariane Ballmer, Universität Bern, I 

nstitut für Archäologische Wissenschaften und 

Oeschger-Zentrum für Klimaforschung (OCCR) 

Das Bild als grundlegender 
Informationsträger im Zentrum 

eines ansprechenden Layouts.

Die ebenso unkomplizierte 
wie professionelle 

Zusammenarbeit lassen mir 
als Autor viele Freiräume 

offen.Die Sicherung von Wissen und 
der Austausch aktueller 

archäologischer Forschung 
mit der breiten Öffentlichkeit 

und der akademischen 
Fachwelt.

Dass LIBRUM P&E Open Access 
so hochhält, ist Ausdruck davon, 
wissenschaftliche Erkenntnisse 

schnell, breit und offen 
zugänglich zu machen.

Wir schätzen bei LIBRUM P&E 
die individuelle und 

unkomplizierte Betreuung, 
besonders auch die rasche, 

flexible und 
lösungsorientierte 

Kommunikation und 
Umsetzung.
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Unsere Autoren und Herausgeber 

. . . und weitere Komplimente,  
die uns sehr gefreut haben 

«Nur mal unter uns . . . Eure Unterstützung und  

Euer Service sind absolut fantastisch!»

Prof. Dr. S. B.

«[. . .] Dank lösungsorientierter Zusammenarbeit 

konnten die Anliegen und Wünsche des Autors gut 

in den Gestaltungs- und Produktionsprozess mit 

einfließen. Trotz engem Zeitplan verlief auch das 

Zusammenspiel mit Lektoren und Grafikerinnen 

flüssig, sodass das ansprechende Buch termin

gerecht in tadelloser Form erschien.»

Dr. D. K.

«Très belle collaboration avec LIBRUM P & E. Je suis 

extrêmement satisfaite par le travail professionnel, 

sérieux et soigné qui a permis l’édition de mon 

travail scientifique. Je n’hésiterai pas à refaire appel 

à LIBRUM P & E pour d’autres projets dans l’avenir. 

Un grand merci.»

Dr. R. S.

«The book I wrote was not a straightforward subject. 

The fact that LIBRUM accepted the manuscript 

demonstrates that they want to take risks and 

encourage people to publish new ideas and to cover 

new topics. Most publishers only produce books  

that guarantee a certain profit. Furthermore 

LIBRUM was a great help in correcting the English 

version (I’m not a native English speaker) and 

offered me to translate my book into German. They 

also agreed to cooperate with a Majorcan cultural 

association to publish the book in Catalan.

The book is very nicely made. The cover is beautiful 

and catchy, the layout of the pages very well done.  

It was a pleasure working with LIBRUM.»

Ing. M. V. S.

Je suis extrêmement 
satisfaite par le travail 

professionnel, sérieux et 
soigné qui a permis 

l’édition de mon travail 
scientifique.

The fact that LIBRUM P&E 
accepted the manuscript 

demonstrates that they want 
to take risks and encourage 
people to publish new ideas 

and to cover new topics.
Nur mal unter uns . . .  

Eure Unterstützung und  
Euer Service sind absolut 

fantastisch!
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UNSER TEAM AUF EINEN BLICK

Verleger Dominique-Charles R. Oppler im Gespräch mit Katja von Ruville im Frankfurter Atelier.

Katja von Ruville und Anna Christina 

Hucke beim Gestaltungsexperiment.

Rainer Vollmar und Henrik Halbleib in sprachphilosophischem Diskurs.

Yoko, unser Maskottchen in Frankfurt a. M.
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Katja von Ruville

Leitung Buchgestaltung und Satz

Aufgewachsen in München und im 

Rheinland, studierte Kunstgeschichte in 

Oslo und Kommunikationsdesign in 

Mainz – mit Schwerpunkt Buchgestal-

tung bei Prof. Hans Peter Willberg. Nach 

dem Diplom arbeitete sie vier Jahre als 

Herstellerin im S. Fischer Verlag. Im Jahr 

2000 machte sie sich selbstständig und 

arbeitet seitdem als freie Buchgestal

terin für deutschsprachige Verlage. 

Von ihr gestaltete Bücher wurden mehr-

fach von der Stiftung Buchkunst 

ausgezeichnet, und sie war Mitglied in 

verschiedenen Jurys der Stiftung 

Buchkunst. 

Anna Christina Hucke

Buchgestaltung und Satz

Anna Christina Hucke hat Visuelle 

Kommunikation in Offenbach / Main 

studiert und als Diplom-Designerin 

abgeschlossen. Selbstständige Arbeit im 

Bereich Corporate Design, Zeitschriften-

gestaltung, Gestalterin im Verlags

bereich.

Christiane Hahn

Illustrationen und Covergestaltung

Christiane Hahn wuchs in der bayri-

schen Rhön auf. Nach ihrem Umzug  

ins Rhein-Main-Gebiet studierte sie 

Kommunikationsdesign in Mainz.  

Seit über zwanzig Jahren arbeitet sie als 

freiberufliche Buchgestalterin und 

Illustratorin für deutschsprachige 

Verlage, zu ihren Kunden zählen u. a. 

der S. Fischer Verlag, der Carlsen Verlag 

und der Eichborn Verlag. Anfang der 

1990er-Jahre besuchte sie die Künstler-

klasse von Gerd Thomson, Begründer 

des Artkontors, und belegte zweimal die 

Sommerakademie in Klagenfurt.  

Seit dieser Zeit ist die Malerei fester 

Bestandteil ihres Alltags.

Katharina Forschner

Bildbearbeitung bei Fotosatz Amann, 

Memmingen

Nach Abschluss des Abiturs diverse 

Praktika in den Bereichen Hotelfach, 

Architektenbüros / Bauzeichner und 

Werbeagenturen. Ausbildung zur 

Mediengestalterin Digital / Print bei 

Fotosatz Amann, wo sie noch heute 

tätig ist. Zu den erlernten Aufgaben 

zählen Satz, Datenerstellung, Bildbe-

arbeitung, Digitaldruck, Werbetechnik 

und Beratung. Inzwischen wurde ihr die 

Leitung der Abteilung Bildbearbeitung 

übertragen. Mit ihrem Team betreut sie 

die Publikationen bei LIBRUM P & E.

Jochen Thamm

Design & 3D Visualisierung

Hat in Wiesbaden Kommunikations

design studiert. Verwurzelt im Umfeld 

der elektronischen Musik und der 

Generation Techno, bahnte sich ein Weg 

von redaktionellem Design eines 

großen Clubmusik-Magazins über 

CD- und Plattencover für zahlreiche 

deutsche Labels sowie Poster und 

Flyer-Design für Veranstaltungen hin  

zu Print- und Screendesign für 

verschiedenste Projekte und Anwen-

dungen. 3D-Illustration ist eine 

Disziplin, die in fast allen Projekten 

Verwendung findet und schließlich eine 

Art Wiedererkennbarkeit schafft.

Julie Cordell

Übersetzungen Deutsch-Englisch

Studium an der University of Glasgow. 

Hauptfächer Germanistik und 

Geografie, Nebenfach Film. Abschluss 

Master of Arts. Freiberufliche Überset-

zerin (DE/EN & EN/DE). Schwerpunkte 

im Bereich akademischer Texte: 

Geografie und Gesellschaftswissen-

schaften. Schwerpunkte im Bereich 

Business: HR, Produktion, Manage-

ment.

Thomas Stauss

PR & Konzeptionelles

Thomas Stauss ist in Basel geboren.  

An den Universitäten Basel und Zürich 

sowie an der ETH Zürich hat er 

Geografie, Botanik, Geologie, Boden-

physik, Hydrologie und Siedlungswas-

serbau studiert und 1983 als Diplom-

Geograf abgeschlossen. Danach war er 

acht Jahre als Hydrologe und Boden-

kundler an verschiedenen eidgenössi-

schen Forschungsanstalten tätig.  

Von 1992 bis 2022 arbeitete Thomas 

Stauss als technischer Redakteur, 

Texter, Korrektor, Lektor und Konzepter 

in der Privatindustrie.

Rainer Vollmar 

Leitender Lektor,  

Geschäftsführer der Niederlassung  

in Frankfurt a. M.

Lebt und arbeitet als Lektor und 

Übersetzer (Englisch und Latein) in 

Frankfurt am Main. Nach humanisti-

schem Abitur und Ausbildung zum 

Sortimentsbuchhändler studierte er ab 

1989 in Mainz Germanistik, Philosophie 

und Buchwissenschaften und jobbte 

parallel in Buchhandlungen. Von 1996 

bis 2004 arbeitete er im Suhrkamp 

Verlag, danach im Verlag Schöff-

ling & Co. Seit 2008 erfüllt er sich den 

Traum, Freiberufler zu sein.

Henrik Halbleib 

Lektor und Korrektor

Studium der Mittleren und Neueren 

Geschichte, Volkswirtschaftslehre und 

Osteuropäischen Geschichte in 

Frankfurt, freiberuflich tätig als 

Historiker, Lektor und Korrektor für 

zahlreiche Verlage und Kulturinstitutio-

nen. Schwerpunkte: Geschichte, 

insbesondere der Frühen Neuzeit, 

Kulturgeschichte und Sachbuch sowie 

Übersetzungslektorate aus dem 

Englischen und den skandinavischen 

Sprachen (Dänisch, Norwegisch, 

Schwedisch).

Dominique-Charles R. Oppler

Verleger, Inhaber,  

Fundraising & Marketing

Schulen und kaufmännische Ausbil-

dung (Bankenwesen) in Basel. Beruf

liche Laufbahn in Marketing und 

Verkauf der Konsumgüterindustrie, 

NPO, Medien und Verlagen im In- und 

Ausland. Studium der klassischen 

Archäologie, Ägyptologie, Byzantinistik, 

UFG und Geologie an der Universität 

Fribourg und naturwissenschaftliche 

Archäologie an der Universität Basel. 

Freie Mitarbeit bei diversen Kantons

archäologien der Schweiz. Wissen-

schaftlicher Mitarbeiter des Bhutan-

Swiss-Archaeological Project 

2008–2010 der Universität Basel und 

weiterer Projekte. Spricht Deutsch, 

Französisch, Englisch und Spanisch.

Lukas Patrick Oppler

Webmaster und stellvertretender 

Verlagsleiter

Maturitätsabschluss am Wirtschafts-

gymnasium Basel. Projektorientierte 

Arbeit beim Verlag LIBRUM Publi-

shers & Editors. Erfolgreicher Abschluss 

des Studiums HyperWerk (Postindustial 

Design mit Vertiefung in Prozessgestal-

tung) an der Hochschule für Gestaltung 

und Kunst Basel. Gründer von netz-

werkstatt.cc

Fanny Catherine Oppler

Corporate Identity

Matura am Gymnasium in Basel, 

Studium der Visuellen Kommunikation 

an der HGK (FHNW) in Basel. Seit 2015 

ist Fanny Oppler in Teilzeit angestellt 

im Grafikbüro «Hauser, Schwarz» und 

arbeitet in diversen grafischen 

Bereichen, von Webdesign über 

Plakatgestaltung und Signaletik bis 

Ausstellungsgrafik. Dazu ist sie 

phasenweise ebenfalls im Bereich 

Grafik selbstständig erwerbstätig und 

engagiert sich seit fünf Jahren ehren-

amtlich in Griechenland und der 

Schweiz für Menschen auf der Flucht. 

Weitere Teammitglieder für Übersetzung 

und Fremdsprachenlektorat konnten  

aus Datenschutzgründen hier nicht gezeigt 

werden.
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LIBRUM P & E intensiviert die Zusam-

menarbeit mit Universitäten und 

universitätsnahen Institutionen.  

Der Verlag ernennt hierzu laufend pro 

Universität und Fakultät «Affiliated 

Editors», die den Verlag vor Ort, d. h.  

an der Fakultät, vertreten. 

Für weitere Informationen 

melden sich Interessenten beim 

Verlag.

Dr. Tareq Syed 

Affiliate Editor an der Universität 

Hamburg, für die Fakultät Geisteswis-

senschaften und Naturwissenschaften.

Diplom-Biologe Dr. phil. nat. Tareq Syed, 

Studium der Biologie an der Johann-

Wolfgang-Goethe-Universität Frankfurt 

am Main. Danach wissenschaftlicher 

Mitarbeiter bei interdisziplinären 

Forschungsprojekten an den Universi-

täten Marburg und Karlsruhe.

Dr. Ariane Ballmer 

Affiliate Editor an der Universität Bern, 

Institut für Archäologische Wissen-

schaften und Oeschger-Zentrum für 

Klimaforschung (OCCR)

Ariane Ballmer ist Archäologin mit  

dem Schwerpunkt Europäische 

Vorgeschichte. Sie hat an verschiedenen 

Universitäten im In- und Ausland 

geforscht. Zurzeit ist sie Senior Postdoc 

Researcher am Institut für Archäologi-

sche Wissenschaften an der Universität 

Bern. Ariane Ballmer verfügt über 

breite Erfahrung in der Zusammen-

arbeit mit verschiedensten Institutio-

nen auf nationaler und internationaler 

Ebene.

Till Hohlfeld (l.) und Simon Lissner (r.),  

Verlagsvertretung Deutschland,  

Vertrieb für ZWEI.

Affiliated 
Editors

Verlagsvertretungen

Erich Neuhold und Wilhelm Platzer,  

Verlagsvertretung Österreich,  

Verlagsagentur E. Neuhold OG, Graz

Vom Manuskript zur Publikation  |   
Wissenschaftliches Publizieren Schritt 
für Schritt

LIBRUM Publishers & Editors wird ab 2023 Kurse  

für Studenten, Doktoranden, Interessierte und 

Seiteneinsteiger anbieten. Kursziele sind das 

Vermitteln von wissenschaftlichem Recherchieren, 

Schreiben und Publizieren. Nebst der Vermittlung 

von allgemeinem publizistischem Grundwissen 

möchte der Verlag mit dieser Initiative aufzeigen, 

wie Publikationsbudgets durch Eigenleistung 

entlastet werden können. 
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